















































Taſſet uns fleißig 


im Geift. 


fein zu halten die Einigkeit 
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Scottdale, Pa., 7. Februar 1923. 





Slaube, 


— Der Glaube gehört, wie auch das, 
womit er jich beichäftigt, zu den unſicht 
baren Dingen, er fann nicht gemeſſen wer- 
den mit dem Maßſtock oder mit der Wage 
gewogen werden. Darum gehört er auch 
in diefer Zeit, wo alles auf Aeußerlichkei— 
ten und jichtbare Dinge geht und wo alles 
nach dem außeren Schein beurteilt wird, 
zu den Raritäten oder Seltenheiten und 
oft wird er, wo er einmal an die Deffent 
lidjfeit fommt, belächelt oder jogar ver- 
jpottet als etwas, das in diejer aufgeflär- 
ten Zeit veraltet ift und feinen Wert mehr 
hat. 

Und doc) find es gerade die unfichtba- 
ren Dinge, die einen bleibenden Wert ha- 
ben, ja, die überhaupt Wert haben. Das 
dem menjchlichen Auge Sichtbare ijt ver- 
ganglich und iſt mır eine furze Zeit da. 
Sogar die menjchliche Gejtalt iſt vergäng- 
lich und es iſt nicht die fichtbare Geftalt, 
die einem Menjchen den Wert verleiht, 
jondern die Perjönlichkeit, und die iſt un- 
ihtbar. Und diejes Unfichtbare bleibt, es 
it das einzige Wertvolle. Wie jchnell ſich 
der Wert des Sichtbaren ändern Fann, 
jehen wir heute in ganz bejonderer Weije, 
wenn wir nach Guropa jebauen. So find 
auch alle die Strömungen unjerer Zeit, 
alle die Kämpfe, die wir mit den Augen 
jehen, nur die Auswirfungen von den 
eingenden Mächten, die nicht fichtbar find 
für unjer Auge. 

Alſo der Glaube wird in diejer Zeit 
gering geſchätzt und er iſt auch ein jehr 
jeltener Faktor. Aber wenn jeßt auf ein 
mal unter den Menjchen auf der ganzen 
Welt aller Glauben aufhören würde, ich 
meine nicht allein der Glaube an Gott, 
fondern auch der Glaube des Menfchen 
zum Menjchen, das gegenjeitige Vertrauen 
und Zutrauen, welche Zuſtände würden 
dann in der Welt herrichen? Wenn Treu 
und Glauben in der Menjchheit aufhören 
würden, dann würden allenthalben anar- 
chiſtiſche Zuftände herrichen und es würde 

„eine Laſt jein, unter jolhen Zujtänden zu 
„leben. 

i Aber es iſt eine Tatjache, dat die Men- 
chen, die nicht an Gott glauben, fein Ver- 
trauen und Zutrauen zu ihren Mit- md 
Nebenmenſchen haben. Das ijt nur die 
Mmatürliche Folge. Da wir nun in der 


Endzeit find, wo nad) der Schrift Der 
Glaube abnehmen joll, fünnen wir auch 
Ihon mehr und mehr die Folgen davon 
unter den Menfchen jehen. So hat jegt in 
Rußland und in anderen europätichen und 
altatifchen Ländern ein Menfchenleben 
überhaupt feinen Wert. Wo aljfo das Un— 
jichtbare nicht geſchätzt und geachtet wird, 
da verliert auch das Sichtbare allen Wert 
und es iſt eine Strafe, möchte man fait 
jagen, unter jolchen Zuständen zu eben. 
Daher gehört der Glaube zu den we 


Seins das Lidt. 


O Jeſus, helles Scelenlicht, 

Das durch die Nacht des Jrrtums bricht, 
Wie fiegreichh nimmſt Du Deinen Lauf, 
Geh auch in meinem Herzen auf! 


Leucht in mein Herz, Du heller Schein, 
In alle Falten leucht hinein! 

Zeig mir in meiner Finfternis 

Dein Kreuz auf Golgatha gewiß. 


Grlendhte Herz und Sinne ganz 
Mit Deinem hehren Himmelsglanz! 
Dein Licht macht alles offenbar, 
Was dem VBerftande dunkel war. 


Herr, bring anf meines Herzens Thron 
Nur Deinen Willen, In mir wohn 
Mit Deinem Geift, der fei bei mir, 
Belebe den Verkehr mit Dir! 


Mit Furcht und Zittern laß mid fein 

Bedacht aufs Seelenheil allein. 

Laß ſtrahlen mir Dein göttlih Licht, 

Daß ih im Finitern ftrauchle nicht! 
Frentag. 





jentlichiten Dingen, und wir tun wohl dar 
an, uns darüber flar zu werden, was der 
Slaube ijt und welchen Wert er für uns 
bat. Um mın flar zu erfahren, was 
Glaube it, fönnen wir auch nicht ein be- 
liebiges Wörterbuch zur Sand nehmen und 
da jehen, was unter Glauben gemeint iſt, 
denn die Wörterbücher jind von Menjchen 
aeichrieben und die Erflärungen darin ent- 
ftammen den Begriffen der Menjchen, die 
fte gejchrieben haben. Wir müſſen uns da 
an die einzig maßgebende Nutorität wen- 
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den, die über die unfichtbaren. Dinge wirk— 
lihen Aufſchluß geben fann und das it 
das Wort Gottes. Hier allein finden wir 
den rechten Aufſchluß und den rechten 
Prüfſtein, was Glaube ijt und was Glau- 
be nicht ift. Indem wir uns aber an die 
Schrift wenden um Mufflärung, erfennen 
wir zugleich an, daß das, was die Schrift 
über diejen Bunft jagt, allein mahgebend 
und richtig ift und wenn wir anders dar- 
über denfen, dann iſt nicht die Schrift 
falich, fondern wir find falich und es wird 
hohe Zeit, dat wir uns den Glauben an- 
eignen, den die Schrift als ſolchen bezeich- 
net und der uns allein auch helfen fann. 
(Fortiegung folgt.) 

* * > * * 
Hilfswerk-Notizen. 
(Geſammelt von Vernon Smucker.) 
* * 

Eine weitere Kleiderſendung iſt nach 
unſern Vertretern in Rußland abgegangen 
und wenn dieſes vor die Leſer kommt, 
wird es ein gutes Stück auf dem Ozean 
ſein. Seit der vorigen Sendung im 
Dezember kamen die Kleiderſendungen in 
einem beſtändigen Strom in Scottdale an 
und es waren mehrere Arbeiter mit dem 
Sortieren, Preſſen uſw. dieſer Sachen be— 
ſchäftigt. Vor einiger Zeit wurde es nach 
New Norf geſandt. Kleider, die von jetzt 
an nach Scottdale fommen, werden in der 
nächſten Sendung geſchickt, die abgeht, jo- 
bald genügend da ilt. 

* * * 

Dieſe letzte Sendung enthielt 128 Bal— 
len Kleidungsſtücke, 25 Säcke Schuhe und 
7 Kiſten Seife. Von Lancaſter wurden 
nach New Horf geſandt 59 Ballen Klei— 
dungsitüce, 1 Sad Schuhe und 43 Kiſten 
getrodneter Frucht. Dieſe Sendung ging 
mit dem von hier Gejandten zujfammen 
ab. So enthält die aanze Sendung 187 
Ballen Meidungsitücde ohne die Schuhe, 
Seife und die getrocdnete Frucht. Das 
Geſamtgewicht Liefer Sendung it iiber 16 
Tonnen und der Wert derjelben iſt unge- 
fähr $25,000. 

* 

Ein KRabelaramm von Rußland berich— 
tet, daß die folgende Zahl von Perfonen 
in Neu Samara während der angegebenen 
Monate geſpeiſt murde: Juli, 1569: Au- 
auit, 716: September, feine; Oktober, 
902: November, 1006: Dezember, 902. 
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” Folgendes Kabelgramm fam auch von 
Br. Miller hier an: 

„Geſamtzahl der Perjonen, denen durd) 
die erſte Kleiderſendung geholfen wurde: 
7493." 

Das zeigt, 
mwirflih einem 
men. 


Bemühungen 
entgegenfom- 


daß unjere 
Bedürfnis 
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Mennonitiſche Rundſchau 
Das Licht der Welt. 


wir uns bekennen mit dem Munde zu 


2. Wie müſſen wir leuchten? 
* * * 


„. . . man zündet auch nicht eine Lam— 
pe an und ſetzt ſie unter den Scheffel, 
ſondern auf das Lampengeſtell, und ſie 
leuchtet allen, die im Hauſe ſind. Alſo 
laßt euer Licht leuchten vor den Menſchen, 
damit ſie eure guten Werke ſehen und eu— 
ren Vater, der in den Himmeln iſt, ver— 
herrlichen (Matth. 5, 15 u. 16). 

* * * 

Johannes ſah, als er im Geiſte war, 
ſieben goldene Leuchter und inmitten 
der ſieben Leuchter Einen, gleich dem 
Sohne des Menſchen. Dieſer, den er ſo 
ſchaute, ſagte zu ihm: „Das Geheimnis 
der ſieben Sterne, die du in Meiner Rech— 
ten geſehen haſt und die ſieben goldenen 


Leuchter: die ſieben Sterne ſind Engel 
der ſieben Gemeinden und die ſieben 
Leuchter ſind ſieben Gemeinden.“ Die 


Siebenzahl iſt ſowohl in der Natur- als 
auch in der Geiſteswelt die Nollzahl oder 
die Zohl der Fülle Wie von dem Thro- 
ne Gottes fieben Geiſter ausgehen, mie 
das dieſes Weltſyſtem erleuchtende und 
durchglühende Sonnenlicht ſich in ſieben 
Farben zerlegt, wie das wunderbare 
Reich der Töne ſieben Haupttöne be— 
herrſcht, ſo ſah der Prophet auf Patmos 
die Vielheit der Gemeinden, die gleichbe— 
rechtigt auf Erden nebeneinander exiſtie— 
ren. dargeſtellt in den ſieben Leuchtern, 
unter denen Der wandelte, der Sich Selbſt 


und die Seinigen das Licht der Welt 
nennt. Johannes ſah als Mittelpunkt, 


als Beherrſcher und Regent der ſieben Ge— 
meinden, wie der ſieben Engel dieſer Ge— 
meinden nicht einen Engel, etwa einen 
Erzengel oder einen Cherub, am allerwe— 
nigſten einen Menſchen oder mehrere 
Menſchen. ſondern Ihn Selbſt, der das 
Haupt iſt der Gemeinde, Chriſtum. So 
lange und inwieweit Er Selbſt die „En— 
gel“ der Gemeinden in Seiner Rechten 
hat ſofern Er der unter den Leuchtern 
der Gemeinden wandelnde Oberaufſeher 
oder Erzhirte iſt, ſolange werden die 
Gemeinden leuchten, Sein Licht hinaus— 
ſtrahlen in die Finſterniswelt, in die ſie 
von Ihm hineingeſtellt ſind („wie Mich 
der Vater geſandt hat, ſo ſende Ich euch“). 
Sobald aber ein anderer oder andere als 
Herren die Gemeinden in die Hand neh— 
men und Ihn vom Thron ſtoßen, werden 
dieſe Gemeinden zwar auch leuchten, 
aber es wird nicht Sein Licht, Seine Lie— 
be, Seine Wahrheit ſein, die ſie hinaus— 
ſtrahlen, ſondern menſchliche Weisheit, 
fleiſchliche Liebe und ſataniſche Irrtümer 
werden ihr trübes, rotes, rußiges, die 
Luft verpeſtendes Licht ausſtrahlen, ſo 
daß auch ſolche, die aus der Wahrheit 
ſind und die Wahrheit wollen und ſu—. 
chen, vor dem. „Chriftus“, den ſolche 
Gemeinden verfündigen, mit Efel und 
Abſcheu fich abwenden. 

Unjere, der Gläubigen Verantwortung 
in Gemeinden und ®Gemeinjchaften und 
im perjönlichen Einzelleben ijt groß, meil 


iſt und dab fie ihre Kinder ordentlich er⸗ 


7. Februar 





Namen Chrijti. Es wäre beifer für vie 
le Gläubige, daß fie ihr Mundbekenntniß 
einjtellten, al3 daß fie mit dem Munde 
und mit gewijjfen religiöfen Formen den 
Serrn befennen, im Leben aber Ihn ver. 
leugnen, ja vielleiht gar ſchänden und 
verraten. Das nennt der Herr Merger: 
nifle geben: ‚Wehe dem Meenjchen, durd 
welchen das Aergernis fommt.” 

Welche hohe und heilige Berpflichtung 
nehmen doch diejenigen, die fich mit dem 
Munde zum Herrn befennen, auf fih! 
Die Welt hat durch den Geiſt, der fie 
ohne daß fie e8 weiß, beherricht, ein jchar: 
fes fritifches Muge, wenn's gilt, „di 
Heiligen, die Frommen, die Pietiften, die 
Seftierer, die Gemeinjchaftsleute” zu be 
urteilen. Das miüjlen wir uns immer 
und immer wieder gejagt Sein laſſen 
Wir ſtehen unter fcharfer Kontrolle. Wenn 
wir lieblos einen Armen abweifen, der an 
unsere Tür Flopft, jo wird uns das dop— 
velt hoch angerechnet. Die Welt dar 
das tim. wir müſſen uns davor hüten 
Die. Welt, vor allen Dingen die prole- 
tarsiche Welt, erivartet von uns mehr alt 
ichöne Fromme Worte, mehr als erweckliche 
Fraftate, die ja jehr billig find, mehr al 
ein Renanis des Mundes von Jeſu, mehr 
auch als einen auten Rat: fie erwartet im 
Notfalle hilfsbereites, tatfräftiges, ob 
forfreudiaes Eintreten für den Nädhiten. 
Mer an iraendeinem Drte fich offenbart 
hat als ein Singer Jeſu, der übernimmt 
damit ſchon nach diefer Seite hin große, 
weitreichende moraliihe Verpflichtungen. 
De Melt wird ihn gegebenenfall3 daran 
erinnern und ihm je nach feinen Vermö— 
gens- und Einfommendverhältniifen grö- 
here oder Fleinere Rechnungen präfentie 
ren. 

Mer auf der Eifenbahn oder font 
Traftate verteilt, verpflichtet ſich damit 
vor Gott und Menſchen, der freumdlichite, 
aeduldiaite. hilfsbereiteſte Reiſepaſſagier 
und Menſchenfreund au fein. Sit er & 
nicht, jo werden feine Traftate in den mei- 
ſten Fällen das Gegenteil von dem auf 
richten, wozu er fie verteilt, Ein Menid, 
der die Luftbarfeiten oder auch die reli- 
giöſen PVeranftaltungen der Welt meidet 
und fi) den Verfammlungen der Kinder 
Gottes anſchließt, muß, wenn er nicht fei- 
nem Seilande Schande machen mill, wenn 
er Kaufmann iſt, die beiten Waren lie— 
fern und die promptefte und folidefte Be 
dienung gewähren; er muf feinen Gläu— 
bigern pünftlich gerecht werden. Iſt er 
Sandwerfer, dann muß er die beiten Ar- 
beiten liefern. Er muß, wenn er ange 
itellt ift, der piinftlichite, fleißigſte Arbei- 
ter und exakteſte und tüchtigſte Beamte 
fein. Die Schweitern, die den ſchmalen 
Weg des Befenntniffes zu Jeſu gehen, 


müſſen ſehr auf der Hut fein, daß fie nicht 
die auffälligiten und teuerften Moden mit 
machen ıumd. als eitel und pußfüchtig ge" 
ten, daß ihr Hausweien blig und blank 
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ziehen; daß fie nicht klatſch- und herrſch— 
jüchtig. find ujwm. Wenn eine vornehme 
Schweiter in einem Geſchäft Einfäufe 
vornimmt, dann erwartet man von ihr, 
dar fie mit den Handlungsdienern und 
Verfäuferinnen freundlich und bejcheiden 
umgeht. Es iſt ein jehlimmes Ding, wenn 
eine chriſtliche Dame, nachdem ſie die Ge- 
duld einer VBerfäuferin bis aufs äußerſte 


erprobte durch ihr anjpruchsvolles Be- 
nehmen, dieſer, bevor fie das Geſchäft 
verläßt, einen Traftat einhändigt! Für 


alle diefe Dinge hat die Welt ein jcharfes 
Auge und fie iſt dem Gläubigen eine heil- 
ſame Aufjeherin, deren Mugen und Oh— 
ren nicht3 entgeht. Gin biederer, derber 
Schwabe erzählte einmal, wie in einem 
mwürttembergijchen Städtchen, wo die Ver- 
jammlungen der Gläubigen „Stunden“ 
genannt Werden, ein nicht ordentlich 
wandelnder und nicht chrijtlich handelnder 
Stundenbejucher, ein Kaufmann, jich fol- 
gendes Strafgericht zugezogen hatte. Als 
er eines Tages aufitand, um die Fen— 
iterläden zu öffnen, fand er auf einem 
derjelben folgendes Berslein gejchrieben: 

„Du Rumpenh ... , 

Gehſt in die Stund’ 

Und gibjt drei Viertel für einBfund“ 
(d.h. anitatt eines Pfundes, das du dir 
bezahlen läßt, gibſt du nur dreiviertel 
Pfund), Dagegen fam ein biederer 
ſächſiſcher Bruder bei der Welt bejjer weg. 
In Sachjen werden gewöhnlich die Gläu- 
bigen mit dem an und für jich richtigen 


Namen „Heilige“ bezeichnet (mas be— 
fanntlich durch den falichen Heiligenbe- 
griff der katholiſchen und verwandten 


Kirchen bei der Welt einen jchlimmen „un— 
evangeliihen“ Beigeſchmack bekommen 
hat). Der Bruder wohnt mit ſeinem 
leiblichen Bruder an ein und demſelben 
Ort. Sein ungläubiger Bruder wurde 
von den Bewohnern der Stadt der Greu— 
liche genannt, er ſelbſt aber, der als das 
Gegenteil ſeines Bruders bekannt war 
der Heilige. Hier kam das gläubig und 
heilig zu ſeinem gottgewollten Recht. So 
korrumpiert und verdorben auch vielfach 
unſer deutſches Volk iſt, ſo erleben wir 
doch noch genug Fälle, auf die das 
Sprichwort Anwendung finden kann: 
„Volkes Stimme iſt Gottes Stimme.“ — 

Das ſchlimmſte Aergernis, das die, wel— 
che das Licht der Welt ſein ſollen, der 
armen Welt geben können, iſt ihre Un— 
einigkeit untereinander, ihr Parteigeiſt, 
ihr Neid, ihre Eiferſüchteleien, ihre Bit— 
terkeit, Nachträglichkeit, Unverſöhnlichkeit, 
ihre Selbſt- und Herrſchſucht und derglei— 
chen mehr. Während vor der Grabeskir— 
che in Jeruſalem, einem von chriſtlichen 
Pilgern aus den großen chriſtlichen Kir— 
chen gern aufgeſuchten Heiligtum, die be— 
waffnete Macht der Anhänger des fal— 
ſchen Propheten wachen muß, daß ſich die 
Vertreter der chriſtlichen Konfeſſionen 
nicht wie wilde Beſtien zerreißen, müſ— 
ſen wir es in der deutſchen Heimat nur 
zu oft erleben, daß Brüder und Schwe— 
ſtern die Gerichte, zuweilen ſogar die Po— 
eigewalt um Hilfe gegeneinander an— 
rufen. Welch eine Schmach für den Na— 
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men Jeſu Chriſti, welch ein ſchlimmes 
Licht fällt dadurch auf die Gemeinde des 
Herrn, welch eine Verantwortung für die, 
welche ſolches tun. Und iſt es nicht etwas 
ganz Furchtbares, daß man im allgemei— 
nen in den Kreiſen der Gläubigen die 
geſchichtlich gewordenen Spaltungen der 
Gemeinde Gottes ſo ruhig hinnimmt, ja 
unter Umſtänden ſogar zu verteidigen und 
zu rechtfertigen ſucht, als ob ſie Gott in 
Seinem Wort gewollt und in Seinem 
Ratſchluß vorgeſehen hätte? Beſagt nicht 
das Wort Gottes und das Beiſpiel der er— 
ſten Chriſten, vor allen Dingen die Er— 
mahnungen der Apoſtel und die Gebete 
des Herrn das gerade Gegenteil? Und 
wie traurig und ſchaurig iſt es, daß man 
vielerdings geradezu programmäßig Gren— 
zen ſetzt zwiſchen Brüdern und Brüdern, 
die von Gottes und Rechts wegen eine 
Einheit bilden, während man anderſeits 
das verbindet und in großen Organiſati 
onen zu vereinigen ſucht, was Gott nach 
Seinem Wort geſchieden wiſſen will 
(vgl. 2. Kor. 6, 14 ff.)? In dieſen Grenz— 
verichiebungen, diefen widergöttlichen Ver— 
einigungen einerſeits und Spaltungen an- 
derjeit3 liegen größere Mergernifje, als 
viele gedanfenloje, durch den Ungehorjam 
und die Macht des religiöien Herfommens 
verfiniterte Gläubige auch nur ahnen. 
Wie können die Leuchter, welche find die 
jtieben Gemeinden der vom Propheten ge- 
ſchauten Gejfamtgemeinde, wie fönnen die- 
je fieben Leuchter ungehindert und unge: 
trübt das Leben, die Liebe und das Licht 
Gottes Hinausftrahlen in die falte und 
finftere Welt, wenn fie nicht ihre Einheit, 
die fie in Chriſto haben, erfennen, fejthal- 
ten und verwirklichen? Aus dieſem 
Grunde haben alle ihres höheren himmli— 
ſchen Berufs würdig wandelnden Hei— 
ligen mit dem edlen Grafen Zinzendorf 
geſeufzt und gefleht: 

Laß uns ſo vereinigt werden, 

Wie Du mit dem Vater biſt, 

Daß auch bald auf dieſer Erden 

Kein getrenntes Glied mehr iſt 

Und allein von Deinem Brennen 

Nehme unſer Licht den Schein, 

Alſo wird die Welt erkennen, 

Daß wir Deine Jünger ſei'n“ 

Bernhard Kühn. 
* * 


Nachrichten aus Rußland. 


Nikolajewka, Terek, Nov. 23. 1923. 
Herrn Alvin J. Miller, Mosfau. 


Ihr geehrtes Schreiben vom 4. Nov. - 


erhielt ich den 22. Wir jprechen ihnen 
hiermit unjeren beiten Danf für die an 
uns abgeſchickten Produfte. 

Ein Hilfsfomitee bejtehend aus 
Perſonen ijt hier bereits gewählt. Selbi- 
ges hat auch eine Liſte der Anftedler mit 
ausführlihen Daten ausgefertigt. Ich 
habe dem Komitee die von Ihnen erhalte: 
nen Inſtrukſtionen vorgelegt, um wenn 
wir die Produfte erhalten, danad) zu ar- 
beiten. Gegenwärtig erhalten die, Die 
fein Brot haben, von denen die noch ba- 
ben leihweife, auch habe ich bereits Mehl 
gekauft und wird felbige® an die Brot- 


ſechs 


loſen ausgeteilt. Ich traf vorige Woche 
den Vorſitzenden des Mennonitiſchen Ver— 
bandes vom Kuban, Herrn Jakob Reimer, 
der gab mir für die Hungernden hier eine 
Summe Geld, um für die Hungernden 
Mehl zu kaufen, und hoffen auch, daß es 
auslangen wird, bis die von Ihnen aus— 
geſandten Produkte antreffen. Schwer 
wird das Herſtellen der Produkte von 
Chaſaw-Jurt ſein, weil wir 65 — 70 
Werſt per Achje zu fahren haben, und der 
Meg bier im Winter jehr weich iſt. Pfer- 
de find bier auf der Anftedfung nur jehr 
wenig, die friegen al3 Futter nur Heu, 
feine Rörner, infolgedejfen find fie ſehr 
ſchwach. 

Das Fieber hat ſchon nachgegeben. 
Neue Erkrankungen ſind nicht vorgefallen. 
Die einmal ſchon Fieber hatten, kriegen 
bei jeder Anſtrengung wieder Fieber, Die 
Sterblichkeit hat auch Dank der Medizin 
nachgelaſſen. In den letzten drei Wo— 
chen iſt niemand geſtorben. 

Einen Bericht über die Entſtehung und 
Untergang der Anſiedlung werden Sie 
wohl ſchon durch den Verband in Weli— 
koknaſhesk erhalten haben. Wir haben 
folchen bereit8 im Sommer eingereicht, 
und ‚jebt noch einen Bericht dorthin ge- 
fhiet mit der Bitte, felbigen Ihnen zu 
überjenden 

Was zur MWiederheritellung und He— 
bung der Anfiedlung erforderlich, tt, daß 
mehr Mennoniten, womöglich von unje- 
ren früheren bier wohnenden zurück fehr- 
ten, denn da das Land bewäſſert muß 
werden, find wir noch zu wenig, um die 
Kanäle, die in den 4 Nahren unferer Ab— 
mweienheit jehr verunreinigt find, jo zu rei- 
nigen, um genügend Waffer zu haben, 
da8 Land zu bewäſſern. Dann fehlt es 
an BZugfraft, Pferde oder Ochien, doc) 
wir haben nicht die Mittel, jolche zu Fau- 
fen. Auch ist die Schaf- und Rinderzucht 
fehr ergiebig, weil das Vieh fait das gan- 
3e Jahr auf die Weide geht und wenig 
Futter braucht. Unſere Anfiedler, welche 
jeßt im Efaterinoslawfchen und Tauri- 
ichen Gouv. wohnen, würden mit ganz ie- 
nig Ausnahmen gerne hierher zurückkeh— 
ren, wenn ihnen die Möglichkeit geboten 
würde, den Eifenbahntarif hierher zu be- 
zahlen. 

Die Rechnung, von den im Mai erhal- 
tenen PBroduften habe ich nach Welifofnja- 
ihesf in die Verwaltung des Berbandes 
geſchickt, es wird Ihnen bon dort zuge: 
ſchickt werden. 

Der: Brief iſt jehr unvollfommen ge» 
fchrieben, denn ih babe nur ſchwache 
Schulbildung. und verſtehe mich nicht jo 
auszudrüden, wie ich wohl möchte. 

Ihnen für die Mühe beitens danfend, 
verbleibe ich Ihr ergebeniter 

Cor. Toms, 
* * * J— * 
Eine Dankabſtattung. 

Wir wollen mit dieſem, allen lieben 
Gebern, die Weizen zur Mühle in Stein— 
bach gebracht haben, unſern tiefgefühlten 
Dank abſtatten, für den Großmut und die 
Liebe, die ſie bewieſen haben, indem ſie 
Weizen zu Mehl für die lieben armen und 
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darbenden Geſchwiſter in Rußland gelie- 
fert haben. Wir haben in diejer Bezie- 
bung einen großen Erfolg zu verzeichnen, 
denn es iſt Weizen genug zujammen ge- 
fommen um über 57,000 Pfund Mehl 
daraus zu machen. Nochmals herzlichen 
Danf im Namen der Brüder drüben, 
Die Mitarbeiter. 
— Steinbadh Poſt. 
* “ “ * ® 
Sch will mich. mit einer Bitte an Sie 
wenden, obzwar id; Sie nicht fenne. Biel- 
leicht find Sie fo gut und juchen uns un— 
jere Freunde in Amerifa auf, vielleicht 
fönnte uns durd fie auch mitgeholfen 
werden, denn Hilfe tut uns hier jehr not. 
Wir find David Abrahams von Franztal. 
Sch bin eine geborene Anna Willms, Toch— 
ter des Maron Willms von Rudnerweide. 
Meine Mutter war Maria Löwen, ſtam 
mend aus Muntau. Bor vielen Jahren 
zog mein Onkel Peter Löwen nad; Ame- 
rifa; er war in Prangenau Lehrer gewe— 
fen. Seine Rinder fann ih der Reihe 
nach nicht nennen, eine Tochter hie Sele 
na. Dann 309 jpäter hin meine Tante, 
Witwe Nenfeld wohnten in Rudnerweide, 
bingezogen aus Tiege. Ihre Kinder find 
Gerhard Neufeld, Abraham Nenfeld, Ka— 
tharina, Herman, Marin Nenfeld. Dann 
find dort noch Heinrich Negiers von Rud- 
nerweide. Seine Frau ift meine Cousine 
Kath. Löwen. Auch ift dort noch Franz 
Löwen, Sohn des Jakob Löwen von Für 
ſtenau. WBielleiht machen Sie ſich die 
Mühe und forjchen nad), denn es find von 
den Freunden vielleicht auch etliche jo be- 
mittelt, daß fie uns Fönnten mithelfen, 
denn es tut uns fehr not ‚Danke Xhnen 
im Boraus. David u. Anna Mbrahams. 
Unjere Adreſſe iſt: Süd-Rußland, 
Krim, Poſt Karaſſan, Dorf Beck Bulatſchi, 
Dav. Dav. Abrahams. 
— Laut Bitte aus Vorwärts. 
* * * * * 


Lieber Br. Herm. Neufeld! 

Dankend beſcheinige ich den Empfang 
der mir von Dir zugeſchickten drei Food 
Drafts. Ich habe dieſelben Deinem Wun 
ſche gemäß an Arme hier in Rückenau ver 
teilt. Es gab viel Freude. Gott vergelte 
den Gebern. — Herzlich grüßend, — 

Jacob Reimer. 
Rückenau, (Südrußland). 
(Es waren Ueberſchüſſe. —N.) 
* * * * * 


Werter Freund Herman Neufeld! 

Ich habe ſchon an verſchiedene Bekann— 
ten geſchrieben, um etliche meiner Freun— 
de aufzuſuchen, bis jetzt aber noch ohne 
Erfolg, darum wende ich mich jetzt an 
Dich mit der Bitte, zu verſuchen durch die 
Rundſchau ſie zu finden. Es ſind meine 
Onkel Peter Rempel und Wilhelm Rem— 
pel und Tante Peter Wiebe und Tante 
Jakob Wiebe nebſt Kindern, ausgewan— 
dert in den 70. Jahren von Plujew, Ruß— 
land. Rempels von Nr. 5 Hoffnungsort, 
Wieben von Nr. 3 Hamberg. Ich bin 
Johann Rempels Sohn Johann, eben— 
falls aus Plujew. Es iſt vielleicht unter 
den benannten Freunden jemand, der 
Mitleid mit uns armen Rußländer hat 
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und beſchenkt uns auch mit einem Paket, 
wie ſo manche andere bekommen, bis zu 
uns iſt aber bis heute noch keines gekom 
men. 

Ich bin Dir perſönlich vielleicht wenig 
bekannt, habe auch nicht ſehr viel in Eu 
rer Fabrik gearbeitet nur den Sommer, 
als Dein Schwiegervater ſtarb. 

In der feſten Hoffnung, daß meine Bit 
te nicht fehlſchlagen wird, verbleibe ich 
mit herzlichem Dank: 

Johann Joh. Rempel, 
Olgafeld, Poſt Werchnij Rogatſchik, Kreis 
Melitopel, Gouv. Saporoſhje. 
* * * * 
Dinuba, Cal. San. 16. 1993. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Da ich gebeten wurde einen Brief von 
Rußland zur Veröffentlichung einzuſchik 
fen, fo möchte ich hiermit dem Wunfche 
de8 Empfängers ſehen nachzufommten 
und etliche Auszüge aus demielben bier 
folgen laffen; denn die Einleitung des 
Briefes ift ziemlich perjönlich und aber 
der letzte Teil desjelben vrelleicht etwas 
mehr wichtig für die werten Leſer der 
„Rundſchau“, und da die liche Witwe 
dem einen oder anderen etwas mit dem 
Briefe ans Herz tritt und um schnelle 
Silfe bittet, jo möge der J. Herr doc 
Kraft auch zum schnellen Handeln geben, 
damit auch ihr Delfrug und ihr Kad wie— 
der aufs neue möchten gefüllt werden; 
bitte, wer fo fühlt der möchte es tım, der 
Herr wird's nicht unbelohnt Taken; Grü 
Bend Dein N. B. Enns. 


Hier folgen die Auszüge aus dem 
Briefe: 

Sm Sabre 1905 d. 10. Juni feierte 
ih Hochzeit mit Jakob Pankratz von 
Lichtfelde, dort wohnten wir 3 Jahre tm 
Elternhaufe. Dann fauften wir ıms ei 
ne Rirtichaft am Ende des Dorfes Klee 
feld, wo ich auch jett noch wohne, Im 


Sahre 1917 wurde mein Mann eingezo 
gen. Die Dienitzeit war für ums auch ſehr 
ihwer. Den 18. Januar 1920 jtarb mein 
lieber Jakob an Typhus, und ich blieb 
mit meinen 6 fleinen Rindern. Dieie 
3 Sabre find jo ſchwer geweien, daß es 
mit feiner Feder zu bejchreiben sit, und 
jeßt noch die Hungersnot, — 

Mir graut vor dem Winter, — doc) ich 
will dem Herrn vertrauen. — Er hat uns 
im vorigen Nahre wunderbar geholfen, 
und wer ihm vertraut, der hat auf feinen 
Sand gebaut. Liebe Barbara (Anrede an 
die Empfängerin. Enns), biſt Du auch 
ein Eigentum Jeſu? Ich erlanate das 
Geſchenk aus Gnaden am 19. San. 1907. 
Danf ſei unjerem teuren Seiland, daß 
Er auch mich herausgerettet hat, und mir 
it es köſtlich, daß ich meine Zuflucht zu 
Ihm nehmen darf. Mein Bapa, Nobann 
Penner, Schönau jtarb am 6. November 
1919 und zwar am Schlag, Tina iſt auch 


tot. Sa, Schönau iſt beinabe aanz aus 
aeitorben. Ei Deine Eltern, C. Harms, 


leben fie noch? . Bitte fchreibt mir einen 
langen Brief. Mir iit angit vor dem 
Winter, entichuldigt, wenn ich Euch in 
meinem Elend anrıfe, vielfeicht kann mir 
jemand ein Paket ſchicken. Bitte Tat, 


7. Februar 





meine Mdrejje in der Rundichau erſchei— 
nen; denn ich weiß nicht die Adreſſen von 


meines Mannes Verwandtſchaft. Was 
machen Abrah. Wienſen ihr Abraham 


(wohl Br. Abr. Wiens in Chicago ge 
meint. — €.) Johann (bei Dinuba, Cal 
E.) und Bernhard (wohl Inman, Nans, 
Enns.)? Wohnen die weitab von Eud 
oder fommt hr mal zufammen? Bitte 
jie herzlich zu grüßen, und bitte helft uns, 
wenn’s eben gebt. Sch mag nicht an den 
vorigen Winter denfen. Es tut fo jehr 
weh, wenn die Kleinen um ein kleines 
Stückchen Brot bitten, und man fein 
bat. — 3 Jahre ſchon nicht was geerntet 
Boden, Kammer und Seller leer und noch 
sum Winter, daß will erfahren jein! 
Kein Fleiich, Fein Schmalz und auch kei— 
ne Sartoffeln, nur noch eine Kuh, um 
der Kleidervorrat auch ſehr jchlecht. Oh, 
möchte es doch mal Teichter werden. Nun 
muß ich fchließen. Seid alle herzlich ge 
grüßt von Eurer Freundin Witwe 

Lieſe Banfrat geb. Penner, 
früher Schönau. 

Meine Adreſſe: Witwe Jakob Pan- 

frat, Dorf Kleefeld Poſt Molotichanst, 
Kreis Boljichoj Tofmaf. Gouv. Saporoif; 
je, Ukraina, Rußland, 
P.S. Diefer Brief iſt an Frau Banfrates 
Sugendfreundin Barbara Heinrich. geb. 
Sarms gejchrieben. Bitte dieſen Brief in 
den Spalten der Rundſchau aufzunehmen: 
vielleicht jchieft ihr jemand einen 00) 
Draft. 

Nochmals grüßend verbleibe ich Dein 
N. P. Erms. 
* 


* * * * 
Lieber Br. H. Neufeld! 
Wir erhielten von den Eltern einen 


Brief aus Sibirien St. Slawgorod, und 
es war noch ein Blatt begelegt von einer 
Witwe Peter Frieſen aus Tiege, Sibirien 
Sch habe bier ſchon geſucht, aber kann & 
nicht ausfinden, an wen der Brief ilt. 
Nett komme ich mit der Bitte, den Briel 
in der Rundſchau aufzunehmen vielleicht 
fommt er dann an die richtige Adreſſe. 
Grüßend verbleibe Peter Wiens, 
Dalmeny, Sask. 
Vielgeliebte Geſchwiſter Jakob Frieſens! 
Da Eures Nachbars Peters Mama 
geſtorben iſt, denke ich, werden fie dorthin 
ſchreiben, ſo will ich verſuchen, ein paar 
Zeilen mitzugeben, damit Ihr wiſſen 
könnt, wie es um uns ſteht. Zuvor 
wünſche ich Euch den Frieden Gottes in 
Euren Herzen. Mein geliebter Peter bat 
jich fo viel Mühe gemacht und wir haben 
ihon jo viel geichrieben, aber Ihr habt 
wohl nichts befommen. 


Sn meinem berzzerreigenden Schmet; 
finde ich fait nicht Worte, Euch meinen 


Schmerz mitzuteilen. Mein lieber Mann, 
Euer Bruder, Peter Frieſen iſt nicht mehr 
an meiner und unjferer Rinder Seite, er 
it im Gefängnis jämmerlich umgefom- 
men, Er wurde wegen Prodnalog am 
eriten Weihnachtstage arretiert, und um 
einen Monat war er eine Leiche. Er bat: 
te jeine Magenfrämpfe befommen, an & 
nen er immer zu leiden hatte. Er lieh 
mir immer fchreiben. „Meine liebe Suſan— 
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1923. 


na, komme doch und hole mich heim, laß 
mich bei Dir ſterben, die Bretter drücken 
ſo.— Herzerreißend. — Ich lief mic 
beinahe tot, konnte nicht eſſen, nicht ſchla 
fen, keiner wollte fahren, weil ſo große 
Schneeſtürme waren. Unſere Pferde hat— 
ten ſie mir alle weggenommen. 75 Werſt 
fonnte ich nicht gehen. Als ich endlich ein 
Fuhrwerf befam und hin Fam, war er 
ſchon den Dritten Tag im Totenhauſe, 
ſchrecklich Geſund fuhr er von Haufe weg 
und tot mußte ih ihn nad) Haufe neh 
men. Inter Hundert nadenden Leichna 
men mußte ich ihn herausſuchen bis ich 
ihn fand. Er hatte mich noch grüßen 
lajfen und jagen ‚er gehe froh zum Sei 
land, der liebe mich jehr, jehr. Er babe 
noch eine Bitte, ich jolle ihn zu Haufe be 
erdigen. Nun ich muß von diefem auf 
hören, das Herz tut zu weh. Er wollte 
noch) jo gerne nad) Amerika, wollte noch 
einmal jeine Schweiter und jenen Bruder 


ſehen. Ich möchte gerne aus Rußland 
hinaus, aber wir jind zu arm. Die Hin 
der wollen auch gehen. Peter ijt, glaube 


ih, auch wo umgefommen, ſchon 3 Sabre 
nichts von ihm zu hören. Er mußte mit 
den Waijen fort. Lila jtarb an Gehirnent 
zündung. Xena hat ic) verheiratet mit 
einem gewiſſen Kornelius Dirk, Jakob iſt 
bei ihr, fie wohnen in der Wirtichaft. Sc 
wohne in Slawgorod in meinem Hauje, die 
Kinder, die wir zujammen hatten, jind 
tot, ich bin ganz allein, fühle mich jehr 
einfam. Mein Mann iit alt geworden 
50 Jahre 1 Monat und 3 Tage. Bruder 
Heinrich Friejen, Sagradomwfa iſt au an 
Schwindjucht geitorben, den Brief bat 
mein Peter noch gelejen, dann weinte er 
noch jehr und jagte, jetzt habe ich nur noch 
einen Bruder und eine Schweiter. Grü 
ben Sie auch jehr Geſchwiſter Warfentins. 
So wie ich hörte ſoll meine Schmwoiter 
ihon dort in Amerifa jein Maria Deder, 
ihr Mann heißt Heinrich Nickel, die find 
aus Deutichland dorthin geflüchtet. 


Berbleibe Eure Euch innig liebende 
Schwägerin Sufanna Friejen, Slawgorod. 
* * * * * 


Eingejandt dur Br. David Hamm, 


Dallas, Oregon). 


An die Nedaktion der „Mennonitiſchen 
Rundichau“ ! 

Bitte gefälligit folgende Zeilen zu ver 
öffentlichen: 


An die Verwandten und Bekannten des 
verjtorbenen Wolojtichreibers Jakob Ja— 
fob Klaſſen, Cortitza, Altkolonie. ‚Viele 
bon den amerif. Brüdern werden wohl 
meinen Vater gefannt haben, Er bat 
beinahe 50 Jahre dem allgemeinen Wohl 
der Mennoniten mit einem unermüdlichen 
Eifer als Wolojtjchreiber gedient und zu 
legt auch der Gemeinde jein Leben ge- 
laſſen. Er wurde von den Machnowzy 
auf eine jchreckliche Werje umgebracht, am 
9, Oktober 1919. Drei Jahre hatten wir 
uns mit Not durchgeichlagen, bis auch 
die Mutter unter dem Drucde des Trüb- 


jals und Kummers dem Vater am 24. 
Dftober folgte. Die tiefbetrübten Kin— 


der bitten die amerif, Brüder, jie in ihrer 
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Not nicht zu vergeſſen, und mit leiblicher 
Hilfe beizuſtehen. 

Mit Gruß die hinterlaſſenen Kinder. 

Unſere Adreſſe: Rußland, Ukraina, 
Stadt Alexandrowsk, Gouv. Saporohje, 
Schönwieſe, Reimerowsk. Pereulok, Nr. 3, 
Nikolai Jakob Klaſſen. 
Lieber Bruder Editor! 

In der Not ſucht man Freunde, — ſo 
geht es uns auch, denn es iſt eine traurige 
Zeit, habe aber nicht gedacht, daß ſo was 
könnte vorkommen, was wir ſchon alles 
haben durchgemacht. Wir ſind ſchon vie 
le Male von Räubern befallen worden, 
Nachts u. auch am Tage u. fie haben alles 
weggenonmmen. 1921 iſt uns die Wirt 
ichaft abgenommen mit allem was darauf 
war Bieh, Pferde, Schafe, Schweine, alles 
was wir hatten, nachher baben wir et 
was zuriücbefomnmen, Wir wohnen jett 
bei den Eltern und wirtjchaften auch zu- 
jammen, und da fam die Mihernte und 
die große Hungersnot. Wir find den gu- 
ten Amerifanern viel jchuldig, wie Euch 
das zu vergelten, daß weiß Gott. Wir 
fönnen Euch nur danfen. Liebe Freunde 
in Amerifa, wir haben vernommen, daß 
dort ein Komitee bejteht, welches Frei— 
farten ausjchieft zur Weberfahrt dorthin, 
wenn es jo jollte jein, dann bitten auch 
wir Euch dringend darum, wir jind ganz 
fertig. Unſere Familie bejteht aus jechs 
Perſonen: Mutter 40 Jahre, Sohn Franz 
14 Sabre, Heinrich 12, Tochter Selma 11, 
Tochter Anna 11%, und ich al Vater 46 
Sabre. ES ijt ſchwer um Hilfe zu bitten. 
Hier jind ja viele, die nach Amerifa mwol- 
len. Möchte noch bitten für unjern Nad)- 
bar Heinrich Driediger, welche auch ent- 
ichloffen jind, mit uns zu aehen. Ihre 
Familie bejteht aus acht Perſonen. Er 40 
Sabre, fie 39, Tochter Tine 14, Sohn 
Heinrich 12, und jo hinunter bis 3 Nab- 
re. Meine Gejchwifter find ja in Galifor- 
nia, weil; aber ihre Adreſſe nit. Meine 
teuren Eltern find gejtorben. Wenn es 
geht, dann. bitte nochmals, ſchickt uns Frei— 
farten, damit wir hinüber fahren fönnen. 

Johann F. Nlafien, Gortichafow, Poſt 
Dawlekanowo, Gouv. Ufa, Ruſſia. 

* * * * * 


Tſchongrau, den 8. Dez. 1922. 
Lieber Bruder 9. H. Neufeld! 
Gruß mit 2. Kor. 9:2,6, die letzten Teile 
dieſer Verſe. 

Dankend beſtätige ich den Empfang 
des Pakets, welches Du mir weitergelei— 
tet. Anfänglich nicht ahnend, was für 
ein H. H. Neufeld in Amerika mich wohl 
kenne, war ich doch gleich klar, als ich las: 
„Ich bin Herm. Neufelds Herman!“ Es 
gereichte mir jo wie auch meiner I. Frau 
zu großer Ermutigung, als wir jo uner- 
wartet in unſerer jchweren Lage nicht 
nur jo unerwartete Hilfe befamen, jon- 
dern auch noch freundlih Worte leſen 
durften. Daß in ſolchen Stunden ganz 
bejonders heiße und danfbare Fürbitten 
fir die Geber emmporfteigen, darf mohl 
faum erwähnt werden, 

Danf der Mithülfe der amerifanijchen 
Geſchwiſter darf auch unſere Bibeljchule 
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im Segen weiter arbeiten. Die Erijtenz 
der Schule, die im Sommer jo jehr, jehr 
dunfel ausjah, ijt jchon bedeutend heller 
geworden, und wir hoffen, daß der, dem 
es möglid; war, uns mit Nahrungsmit- 
teln zu verjehen, es auch verjtehen wird, 
uns Die notwendigen Kleider zufommen 
zu laſſen. 

sm September diejes Jahres bejuchten 
wir auf unjerer Rundreije aud) Deine 
Eltern. Wir verlebten jchöne Stunden 
in ihrem Hauſe. Sie jehnten jicy jchon 
jehr nad) der Zeit, wo jie ſich mit Euch 
begrüßen würden. So viel wir wijjen, 
jind ſie aber noch nicht abgereijt, weil ih 
nen noch etliche Papiere fehlen. 

Mit herz. Gruß, aud) von meiner lie- 
ben Frau, verbleibe ich mit brüderl. Gruß, 
Dein Br. in Chr. Joh. G. Wiens. 

* * * * * 
Tſchangraw d. 20. Dez. 1922. 
Zeurer Bruder H. Neufeld mit Familie! 

Vor einigen Tagen erhielt ich Deinen 
Brief mit der Nachricht, dag auf meinen 
Namen ein Food Draft abgeſchickt ſei. 
Das Bafet habe ich noch nicht erhalten, 
aber ich danfe den Gebern jchon für die 
Xiebe, die fie mir mit dem Abjenden des- 
jelben eriwiejen haben. Es tut mir wohl, 
daB Brüder aud) in Amerifa ji) das 
Bruderherz haben bewahren lajjen. Sol- 
be Sendung hilft mir, mich jtarf zu er- 
halten für meine Arbeit in der Bibeljchu- 
le. Im vorigen Jahre zwang der Mangel 
an Brot uns, die Schule zu jchliegen, Ge- 
genwärtig helfen die lieben Gejchwijter in 
Amerifa diefes große Werf des Herrn 
fortzujegen. Möchte der Herr noch recht 
viele Herzen willig machen, diejes Werf 
zu unterftügen. Wir haben nur eine Bi- 
belichule, und die muß doch bejtehen, nicht 
wahr, I. Br. Neufeld? 

Mit brüderl. Gruß verbleibe ich Dein 

A. Unruh. 


* * * * * 


Tſchongraw, Krim, den 17. Dez. 1922. 
Lieber Bruder Herman Herm. Neufeld! 

Hiermit beftätige ih den Empfang 
des gejandten Pakets; wir erhielten alle 
Produfte in bejter Ordnung. 

Es madte in unferem Haufe große 
Freude unerwartet ſolches Gejchenf zu 
empfangen, doch muß ich befennen, daß 
uns dieſes große Geſchenk jehr gelegen 
kam. Denn fo wie in unjerem Wohlitan- 
de früher foldyes alles im Ueberfluß war, 
iſt heute das Entgegengejegte, ſolches al- 
les jehr nötig. Der treue Gott, unjer 
bimmlifher Vater vergelte es Dir mit 
Deiner Familie und den Gebern, und 
ichenfe Dir in Deinem Berufsleben viel 
Segen und Gnadenerfahrungen, auch jol- 
ches Deiner Familie. Wir wohnen jeit 
1918 19. Nov. in der rim, unfere Ge- 
ſchäfte find nationalijiert. Treiben bier 
Landwirtſchaft unter ſchweren Verhältniſ— 
ſen. Haben nicht Vieh zum arbeiten u.ſ. 
w. m geijtlien find wir jehr gut ver- 
forgt, der Tiebe Heiland. jchenft uns viel 
Segen. 

Mit herzlichen Grüßen von Euren Euch 
liebenden Geſchwiſtern im Herrn 
Gerh. und Anna Fröfe. 








An die Redaft. der Mennonit. Rundſchau! 

Unterzeichneter möchte gerne die Ndref- 
je eines Herrn Niffel wijjen, der von Lie- 
benau, Halbjtädter Wolojt noch dem Ku- 
ban und vom Kuban nad) Amerifa aus- 
wanderte. Als er vor diejem Kriege 
Rußland bejuchte, wurde er in Werners- 
dorf, wo er jeinen Freund Martens juc)- 
te, mit mir befannt. Ihn  interefjierte 
damals meine vielzählig heranwachſende 
Familie, und er riet mir, nach) Amerifa 
auszuiandern, daß ich nun gerne möd)- 
te; müjjen aber erjt die Möglichfeit ab- 
warten, um die gewirft wird. Wir (un— 
jer ganzes Dorf) jind ausjchlieglic) auf 
Unterſtützung von auswärts angewiejen; 
weil unjer Dorf am meijten unter den 
Aufſtänden gelitten Hat, und die jetzige 
Ernte wieder eine Mibernte if. Vom 
Zentrum am entlegentjten, wäre es wün— 
ichenswert, ein Er. Mennonitiſche 
Rundſchau“ zu Haben, mit Hilfe deſſen 
wir die Möglichkeit hätten, uns in Ber- 
bindung mit jenen Brüdern zu jegen, die 
uns einen ganzen Winter lang durch eine 
ſchwere Zeit durchgeholfen haben, denen 
wir unjern innigiten Danf dafür aus- 
jprechen mödten. Sollte es möglich jein 
diefe 2 Bitten zu gewähren: Adrejje und 
Er. „Mennon. Rundſchau“ zu jenden, jo 
jagt nochmals herzlich Dank Jakob Regier, 
Wernersdorf, Poſt Molotſchansk, Gouv. 
Saporojhje. 


* * * * * 


Werte Redaktion! 

Meine Freundichaft, die jchon viel Jah— 
re in Amerifa wohnen, jtammen aus der 
Alten Kolonie, mit Namen Harms. Onfel 
ift fchon vor einer Zeitlang gejtorben, 
aber die Tante lebt vielleiht no. Sie 
ift meiner Mutter Schwejter, und ſie iſt 
Penners Tochter. Dann find aucd von 
Harms Kinder, meine Better oder Nichten. 
Es ijt hier ein jehr trauriges Leben. Nie- 
mand hatte geglaubt, daß in Rußland 
ſolch aroße Hungersnot könnte fommen, 
viel find jchon vor Hunger gejtorben, und 
wie viele werden noch? Es iſt alles in 
Gottes Hand. Er wird uns nicht. verla- 
ben wenn wir an Ihm Halten werden. 

Unjere Familie ijt nicht groß. Ich, 
Kornelius Bückert geb. 30. Juni 1883, 
meine Srau Selena geb. 6. Mai 1889 
und zwei Söhne Kornelius, geb. 4: Juli 


1912 und Johann, geb. 24. April 1915. 
Mein Bater ijt ſchon lange gejtorben.. 


mein Stiefvater war Wilhelm Buhler, iſt 
auch ſchon 12 Jahre tot. Wir, wohnten 
in Grigorjewfa, da wohnte auch: meine 
Tante Wilhelm Dück und Peter Dück iſt 
auch, jo wie ich denfe, anno 1920 nad) 
Amerika gezogen. Wir warten auf Sil- 
fe. Kornelius 8. Büdert, Chutor Maria- 
pol, Poſt Dawlekanowo, Gouv. Ufa. 
* * ” * * 


Werter Redakteur der Rundſchau in Ame— 
rifa! 

Wie e8 in Rußland vorgegangen iſt, 
wird ja Shnen befannt fein: Wir glau- 
ben, es ijt eine jchwere Heimjuchung vom 
Herrn. Und aud wir find jo ſehr betrof- 
fen. €3 erging :hier ein Aufruf, wer 
Freunde in Amerifa habe, möchte ſich an 
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diefelben bittend wendend, um von ihnen 
Mithilfe zu befommen. Meine Frau hat 
in Amerifa Freude, weiß aber nicht wo. 
Nun wollte ich Sie bitten durch die Rund- 
hau nachzufragen, wo fich unjere Freun- 
de aufhalten mögen, und weil es jo jehr 
weit von uns entfernt ijt, wollte ich Sie 
bitten, eine Mithilfsbitte für uns an un- 
jere Freunde zu ſchicken. Die Namen der 
Freunde jind folgende: Abraham, Jakob, 
Peter und Kornelius Wilms. Ihre El- 
tern waren Abraham Wilms und erh. 
Wilms, früher wohnhaft im Taurijchen 
Gouv., Dorf Fürjtenwerder, und auch 
Peter Reimer, meiner Frau Mutter ihr 
Bruder. Sch und meine Frau find anno 
1898 aus dem Taurifhen Gouv. nad 
Neu-Samara gezogen, haben bier 40 
Desj. unjer eigenes Land, aber nichts zum 
Ejjen, auch nicht3 zum Säen. Meiner 
Frau Eltern waren wohnhaft im Tauri- 
ihen Gouv., Dorf Aleranderfron. Der 
Bater war Johann Friefen, und ihre 
Mutter war Peter Neimers Tochter von 
Ziegenhagen. Onkel Neimer, den id) 
oben erwähnte, wohnte auch in Tiegenha- 
gen. 

Wenn der Onfel nicht mehr leben joll- 
te, dann vielleicht ſeine Kinder. Bitte die- 
jes doch nicht unbeachtet zu lajjen, denn 
ich möchte nicht jehen, dag meine Frau 
oder von meiner Familie, drei Söhne und 
eine Tochter, jemand jollte Hungers jter- 
ben. Danfend im Boraus: 

Peter Heinr. Hooge, 
Klinof, Poſt Pleihanow, Gouv. Samara. 
* * * * * 


Werter Editor! 

Ich bitte Sie ſo gut zu ſein, und uns 
Auskunft zu geben, ob man gute Bü— 
cher und auch die „Mennonitiſche Rund 
ſchau“ in dieſer Zeit erhalten kann. 
Grüßend Heinrich Peter Hooge, Klinok, 
Poſt Pleſchanow, Kreis Buſuluk, Gonv. 
Samara. 

* * * * * 
Werter Editor der Rundſchau! 

Da hier in Rußland große Not iſt, ſo 
daß die Leute alles eſſen um nicht am 
Hunger zu ſterben, ſo bitte ich Sie die— 
ſes Schreiben in der Rundſchau zu veröf— 
fentlichen, denn ich habe in Amerika Kin— 
der und Verwandte wohnen. Die Kinder 
find: Heinrich Peters und Wilhelm Fed— 
raus, dann habe ich noch Freunde Abra- 
ham Bulers, früher Berjansf, Bernhard 
Gerdebrand, früher Großweide, Abraham 
Martens, früher Elijabetthal, dann die 
Geihwifter Kinder David Hüberts, früher 
Berjansf, Abraham Hübert, früher Groj;- 
weide und Wilhelm Ewerts Kinder, frü— 
ber Großmweide, mein Schulfameraden. Da 
iſt auch noch Heinrich Neimer, früber in 
Großweide Lehrer gemwejen,Dietrih Hü— 
bert, früher Großweide, Heinrich Qui— 
ring, früher Großweide, mein Schulfame- 
rad, Benjamin Panfras, friiher Pauls- 
heim. 

Sch bitte die Kinder, Freunde und Be- 
fannte um Hilfe, denn ich habe jchon ge- 
hungert, um weiter mit dem Mehl aus- 
zureichen, aber der Hunger tut jehr mwehe. 
Uns ijt bange, am Hunger zu ſterben. 


7. Februar 


Darum bitte ih Euch, liebe Rinder um) 
Freunde, helft, jo wie Ihr fünnt und jo 
geihwind Ihr könnt. 

Vielleicht ſchicken die Freunde mir auch 
die Rundſchau auf ihre Rechnung. Bitte 
ſehr darum. Euer Vater und Freund 

Johann Sudermann, 
Großweide, Poſt Boadanowka, Kreis B. 
Tokmak, Gouv. Saporoſhje, UÜkraina. 
* * * * — 


Werter Redakteur! 

Bitte dieſe paar Zeilen in der Rund— 
ſchau zu ſtellen. Will noch berichten, wo 
wir uns alle befinden: Margaretha und 
Heinrih in Turkeſtan, Maria und Anna 
in der rim, Dorf Spat, Sujanna in 
Wernersdorf, der haben jie drei Mal al- 
les fortgenommen, nur die Kleider auf 
dem Xeibe gelajjen und faum das Leben, 
Safob auf Memrif, ijt vor ein Baar Jah— 
ren gejtorben, jeine beiden Söhne Jakob 
und Franz wurden ermordet, Franz hat: 
te 22 Bajonettenjtiche befommen, Jakob 
hatte ihn wollen erretten, und jofort aud) 
einen Stid) und einen Schuß, jie war fait 
nicht zu tröjten gewejen. Franz und Pe— 
ter bier in Donjfoje, ich hier in Jugowka. 
Uns ging es jchon ganz gut, jegt von fait 
allem los, habe von 16 Pferdeni von 10 
Nindvieh 2 von 10 Schafe 2, eingejät ha- 
be nur das, was ich von der Regierung be- 
fam. Brot .haben wir noch immer ein 
wenig gehabt, wenn auch nicht zum satt 
werden. Peter hat gehungert. Die Mäu- 
je werden bier gebrübt, reingemact, aus: 
genommen und dann gebraten, brauchen 
fein Fett, jchmecden wie Entenbraten. — 

Euch liebe Freunde, wollte ich bitten, 
ob von Euch nicht wer uns wollte mas 
ichiefen, es ift jo viel es ift, Ihr werdet 
wohl jchon manden Dollar dazugegeben 
haben. Ihr beiden Dienjtbrüder ſchickt 
bitte Hilfe. Grüßend: 

Abraham Martens, 
Jugowka, Poſt Pleſchanow, Kreis Buſu— 
luk, Gouv. Samara. 
* * * * * 

Wir ſuchen unſere Freunde in Amerika, 
deren Wohnort uns unbekannt iſt. Wir 
haben 6 Kinder, 3 Söhne und 3 Töchter. 
Der ältejte Sohn Heinrich) hat jich verhei- 
ratet, jeine Frau ift Maria Neufeld, hier 
aus Lugowsf. Ich bin Maria Deleste, 
von Friedensruh. Mein Mann iſt Ja— 
fob Engbredit von Prangenau, er hat 
auch noch Freunde. Mein rechter. Vetter 
Peter Enns ging nach Amerifa und dann 
find dort noch Suffauen von Alerander: 
fron. Sch fuhr mit meinen Eltern dahin 
zum Abjchied, als fie nach Amerifa zogen. 
Mein Vater war Heinrich Delesfe, meine 
Mutter Gertrude Wilms. Bitte Tiebe 
Freunde, wenn Ihr könnt, ſchickt uns auch 
was, uns fehlt alles Brot auch leider, 
Hemden und Betten, alles ijt verbraucht. 
Wir danfen von Herzen den Amerifa- 
nern für die Hilfe, die wir im Winter 
befommen haben, wäre die Hilfe nicht ge 
fommen, wären wir verhungert. Aber 
der Herr erhört Gebete. 

Meine I. Frau hat den Anfang ae 
macht, num will ich auch noch fragen, wo 
unjere Freunde jein mögen. Es jind 
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Johann Neimers, jeine Frau heit Katha- 
ina Engredt, fie iſt meine Nichte. Dann 
noch Jakob Penners und Johann Ben- 
nerd, und alle ihre Gejchiwijter, meine 
Vetter und Nichten, und alle die mit Ja— 
fob Engbredt verwandt jind. Ich bin 
von Prangenau, jet wohnen wir auf Sa- 
mara mit unjeren 6 Sindern. Weinen 
Bruder Peter Engbredit haben jie mit 
Familie ermordet auf dem Chutor. Er 
war Verwalter. Er iſt 32 Jahre auf ei- 
nem Chutor gewejen bei einem Dietrich 
Frieſen. Zwei andere Brüder Johann 
und Heinrich Engbredt ſind gejtorben. 

Wenn wir nicht hätten Hilfe befom- 
men von den Amerifanern, dann mären 
wir doch wohl alle dem Tode verfallen. 
Und Kleider find aud) bald feine zu be- 
fommen. 
reihlic; jegnen. Grüßend: 

Jakob Engredit, 
Lugowsk, Poſt Pleſchanow, Gouv. Sa— 
mara. 

* * * * * 
Werte Rundſchau! 

Eine Bitte um Aufnahme. 

Meine Verwandten ſind: Jakob Dück, 
Heinrich Penner und Abram Penner, Ich 
bin Jakob Neufeld. Ihre Mutter iſt 
Frau Heinrich Penner geb. Aganetha 
Teichröb, aus dem Ekat. Gouv. Meine 
Mutter iſt Frau Martin Neufeld, geb. He— 
lena Teichröb; früher aus dem Ekat. 
Gouv. nach Orenburg gezogen. Ihre 
Mutter und meine Mutter ſind Schwe— 
ſtern, und wir ſind Couſins. 

Werte Couſins! 

(Safob Dyck wohnt in Swift-Current, 
Sask., 9. H. Penner in Herbert Saöf., 
—N.) 

Wir find in großer Not und haben 
feine Ausficht, Hilfe zu befommen. Ich 
wende mic; an Euc), jeid doch jo gut und 
helft Eurem Better in der Ferne und in 


der Not! Hier ift eine große Hungers- 
not. Viele Menjchen jterben am Hun- 


ger. Ihr fünnt Euch die Lage nicht vor- 
itellen, wie e$ uns geht. Wir find brot- 
los, fönnen auch nichts jaen, wenn nicht 
noch Hilfe fommt. Ich bitte Euch, jen- 
det uns Hilfe durch das Komitee „ARA.“ 
Wir fönnen eg Euch vielleicht jpäter ein- 
mal vergelten. 

Möchte allen mennonitifchen Glaubens: 
genojjen diejes Schreiben zu lejen geben. 

Nod; einen Gruß an Euch und Euren 
Angehörigen durch Galater Kap. 6. von 


Eurem Vetter 
Jakob Mart. Neufeld, 
Gouv. Orenburg, Poſt Pokrowskoje, Dob- 
rowka Nr. 11. 
* * J — * 
Verter Editor der Rundſchau! 

Da wir feine Antwort von unjeren 
Verwandten erhalten wende ich mich nun 
mit der Bitte an Sie, vielleicht fünnen 
Sie uns helfen wir bitten jehr darım. 
Unjere Eltern find tot, und jo fann ums 
bier niemand aushelfen. Wir find Kin- 
der des Predigers Abraham Hiebert frü- 
ber Minlertſchick, Poſt Sarabus, gegen— 
wärtig wohne wir in Vaſcha- Tſchokmak, 
Poſt Kurman-Kemeltſchi. Unſere Mama 





Der Herr wolle Euch dort alle 
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war eine geborene Eliſabeth Dück, Schö— 
nau, und wir ſind Großkinder des Jakob 
Dück in Schönau, unſere Großmama war 
eine geborene Katharina Krauſe. Müt— 
terlicher Seite ſollen dort mehrere Ver— 
wandten von uns ſein, Mama ihre Nich— 
ten und Vetter. Mama ſagte von ihren 
Nichten und Vettern ſeien ihrer 14 mal 
nach Amerika gezogen, aber wie ſie alle 
heißen, oder wo ſie wohnen, wiſſen wir 
nicht. Wir wiſſen nur, daß ſie dieſe Na— 
men genannte hat, Johann, Peter und 
Kornelius Krauſe. Ja, wenn Mama noch 
lebte, ſie würde uns alles ſagen, aber dem 
Herrn ſei Dank, daß er die Mutter gera- 
de vor der jchweren Zeit zu jich genommen 
hat, jie darf nun jchon nicht mehr leiden 
und hungern, wie wir e8 diejen Winter 
mußten, fie war aud die Nichte des 
Heinrih Faſt in Spat, früher Xadefopp. 
Onkel Faſt ift auch gejtorben an Waijjer- 
judht. Solange Manta lebte, ging es uns 
ganz gut, hatten in Minlertſchick 110 
Desj. Land, es ging uns gut, aber als 
Mama gejtorben, verfaufte Bapa dort die 
Wirtihaft und faufte bier in Paſcha 
Tſchokmak. Hier iſt das Yand aber lange 
nicht jo gut als dort, hier haben wir jchon 


viel verloren, bejonders in den 2 legten 
Sahren. VBorigen Winter jtarb Papa. 


Dazu leben wir jeit vorigem Jahr obme 
Kuh und von Weihnachten auch ſchon oh— 
ne Brot, welches aber jehr jchwer iſt, 
fatt ejjen fonnten wir uns den Winter 
über nicht, nur jo viel, day wir nicht Hun— 
gers jterben durften, aber dem Herrn 
Dank für diejes, wir find hier 4 Gejchwi- 
iter in der väterlihen Wirtichaft, Tine, 
Abraham, Lieſe und Tienchen, fie iſt un- 
ſere Pflegeſchweſter, 3 Brüdeer jind ver- 
heiratet Jakob, Johann und Peter, die 
wohnen auf ihrem Eigenen. Wenn wir 
in die Zufunft jchauen, fo ſieht's jehr dun— 
fel um uns ber, aber der Herr jagt, fei- 
ner joll zu Schamden werden, die ihr Ber- 
trauen auf Ihn werfen. Möchte Er uns 
itarf machen, daß wir aud) dann nicht ver- 
zagen wenn wir noc) jchiwerere Zeiten er- 
leben jollten. Ja, unjer Heiland jagt, 
da er die Witwen und Waijen verjorgen 
wird, er hat's uns doch zugejagt, jo wir 
Ihn anrufen werden, wird Er uns belfen. 

Nun bitte ich jie liebe Beriwandten, 
wenn' noch welche am Leben find, vielleicht 
fann uns jemand mithelfen. Es müſ— 
fen dort wohl auch noch Verwandte vä- 
terliher Seite jein, denn unjer Papa 
war ein Neffe des Jakob Hiebert, Wald- 
beim (Molotichna) und Hieberts in Neu- 
firh find auch Verwandte an uns, auch 
Onkel Jakob Hiebert, Spat (Krim). Es 
309 vor mehreren Jahren auc ein Pre- 
Diner Johann Harder aus dem Dorfe 
Tofiaba (Krim) nach Amerifa, deſſen er- 
te Gattin war Mama ihre Coujine, eine 
Klaſſens Tochter, er iſt auch ein naher Be- 
fannter an Papa geweſen, aber leider 
weiß ich auch nicht, wo er wohnt. (Borden, 
Sask. —? —N.) Much ein amerifant- 
icher Prediger Lambert reiite damals nad 
der Türfei, Kadjin, wo jeine Tochter Ro— 
ja Lambert als Miflionarin arbeitete, fie 
zu bejuchen und bejuchte zugleich auch un— 
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ſere Dörfer in der Krim. Er war etliche 
Tage bei uns, wurde ſehr Freund mit 
Pape, ich denke, er war aus Colorado. 
Dann noch Johann Rogalski, welche frü— 
her in Minlertſchick unſre Nachbarn wa— 
ren, dann nach dem Terek zogen, ſchließ— 
lich auch nach Amerika gegangen ſind. 
Bitte alle zu ſchreiben, ich werde ſo viel ich 
weiß, alles beantworten. Nun bitte ich 
Sie ſehr, ſehr l. Editor, bringen Sie die— 
ſen Brief in der Rundſchau, damit unſre 
Verwandten und Bekannten uns finden 
und uns in dieſer traurigen Zeit mithel— 
fen können, es fehlt uns ſo nötig Wäſche 
aber das Eſſen am allernötigſten, denn 
der Hunger tut ſehr weh. Lieber wol— 
len wir auch ſchon frieren, aber nicht hun— 
gern. Bitte unſer im Gebet zu gedenken, 
daß der Herr endlich dieſe ſchwere Zeit 
bier in Rußland erleichtern möchte. Viel— 
leicht jendet der Herr uns durch einen von 
Euch I. Berwandten oder Bekannten Hil— 
fe in der größten Not, welch eine Freude 
würde es jein, o wie danfbar würden wir 
dem Geber und noch viel mehr dem 
himmliſchen Vater, der die Herzen der 
Menjchen lenkt, jein. Nebſt berzlichem 
Gruß an den werten Editor und alle 
Freunde. 

Wir würden ſehr gerne hier auswan— 
dern, uns würde feine Arbeit zuviel fein 
um wieder von Anfang anzufangen, aber 
wir haben auch dazu feine Mittel, und 
willen nicht wie und wohin, aber der 
Herr wir für uns forgen. 

(Miss) Liefe Abr. Hiebert, 

Unfere Adreſſe it: Paſcha-Tſchockmack. 
Poſt Kurman-Klemeltiihi Krim. Abraham 
Ab, Hiebert. 

* * * * * 
Werter Editor Wm. Winſinger! 

Erſuche Sie höflichſt, etliche Zeilen in 
Ihrer werten Mennonitiſchen Rundſchau 
aufnehmen zu wollen. Ich komme mit 
einem Aufruf an meine Brüder, deren 
Namen hier folgen, mit der gleichzeitigen 
Bitte, für mich dort einzahlen zu wollen, 
damit auch ich Lebensmittelpakete erhalten 
kann, denn die Not in dieſem Winter wird 
noch viel größer ſein, als im vergangen. 
Die große Hitze hat das Wenige, was noch 
geſät war, faſt alles ausgebrannt, ſo 
daß wir keine Möglichkeit ſehen, irgendwie 
durchzukommen. Meine Familie beſteht 
aus folgenden Perſonen: Ich, Joſef Jo— 
ſef Selli, meine Frau Franziska geborene 
Moch, Kinder Matilde 11 Jahre, Emilie 
9, Jaſef 8, Anton 4 Jahre. 

Mein Bruder Johannes Joſef Selli iſt 
anno 1905 nach Amerika ausgewandert, 
Anton Joſef Ries anno 1901, und Peter 
Joſef Selli iſt Schon vor 27 Jahren aus— 
gewandert. Ich habe auch andere Ver— 
wandten dort, meine Brüder ſind aus Ro— 
ſenthal, Krim. Vielleicht haben auch die 


Freunde was übrig für uns. Wir neh— 
men alles an, wenn's auch gebrauchte 


Kleider ſind, denn wir haben nichts, kein 
Brot, keine Kleider, kein Fußzeug, kein 
Geld, wenn die Brüder und Verwandte 
unſere Not lindern wollen, dann lohn 


es ihnen unſer himmliſcher Vater. Für 


Ihre Mühe ſenden Ihnen vielen Dank. 











Mit herzlichem Gruß 
Joſef Joſef Selli, 
Poſt Karaſſan, Krim. 
* * * * * 

Witwe Eliſabeth Dück, geborene Frie— 
ſen, bittet an beigefügte Adreſſen Nach 
richt gelangen zu laſſen, ihr doch auch Hil— 
fe ſenden zu wollen. Die Frau iſt arm 
mit 3 Kinder, hat nichts zum Leben, Hil— 


fe keine. 

Frau Dücks Verwandte:Peter Eng: 
brecht, Zap, N. Dak. und 
Gerhard S. Wiens 898 Ortega Street, 


Los Angeles, Cal. 
Mit herzlichem Dank: 

Witwe Eliſabeth Dück, 

Poſt Karaſſan, Krim, 


* 


Werter Editor. 


Sch ſuche meinen Schwager Jakob 
Wiens, früher Kleefeld, Süd-Rußland, 


deſſen Frau Anna geborene Auguſt meiner 
Frau Helena Schweſter iſt. Die Schwie— 
gereltern beide in Nogaisk geſtorben 
Von den Geſchwiſtern leben noch Martin 
in Sibirien, Jakob in Lichtfelde, Katha 
rina Wiens (ihr Mann wurde erſchoſſen), 
und Eliſabeth. Wenn Schwager Wiens 
ſchreiben möchte, und ſeine Adreſſe ſen— 
den, ſende einen ausführlichen Brief. 

Dann die Verwandten Abraham Wie— 
ben, Minnifota. Meine Eltern jtammen 
aus Tiegenhagen, Molotjchna. Ich bitte 
um Mithilfe, bin bier in der Krim als 
Flüchtling, uns iſt alles genommen wor- 
den, find ganz arm geworden und 57 
Ssahre alt. Silfe tut jehr not. 

Sm Boraus herzlichen Danf 

Franz Johann Konrad, 

Poſt Karaſſan, Krim, 


* * * * * 


Korreſpondenzen. 


Aberdeen, Sask. im Januar 1923. 

Schau hell hinaus ins neue Nahr! 
Es fann viel Dunfles bringen; 
Der Erdfreis bebt noch immerdar, 
Und milde Mächte ringen — 

D, ringe Du mit janftem Sinn 
Zur engen Xebenspforte hin, 
So rühret dich fein Schreden. 

So bat ein Dichter, Albert Knapp, vor 
vielen Sahren gefühlt und es niederge- 
ichrieben und dasjelbe iſt auch unſerer 
modernen Zeit noch anpajiend und lehr— 
reich. — 

Prediger John P. Siemens jamt Fa- 
milie von Needley, Cal. find jeit Mitte 
Dezember unter uns; wie ich vernommen, 
geht es wieder zurück, dem Süden zu. 
Sch glaube wer zu diejer falten Jahres— 
zeit hierher fommt und bier bleiben möch- 
te, der ijt California wirflich fatt. — 

Gerhard K. Sawatzky feierte am 29. 
Dez. Hochzeit mit Lieje Wiebe von Bor- 
den, Tochter von Klaas Wieben von Hep— 
burn. Die Hochzeit fand am bejagten 
Datum im Berjammlungshauje der M. 
Br. Gemeinde bei Borden jtatt. Wiün- 
Ihe dem Ehepaare Gottes reichen Segen. 
Prediger Johann Dyck von Eigenheim 
bei Rojthern jtattete Aberdeen kürzlich ei- 
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nen Beſuch ab und predigte in der Men— 
noniten Kirche hierſelbſt. 

Bernhard L. Sawatfy, Heinrich W. 
Nieſſen ſamt ihren Familien, ſowie mei— 
ne Gattin mit unſeren Söhnen Ernſt und 
Ssacob, fuhren am 1. San. nach Herbert, 
Sasf. um dajelbit Verwandte einen Be- 


ſuch abzuſtatten. — Fräulein Bertha 
Welk, Lehrerin in der Pretoria Schule, 


ſüdlich von Aberdeen, beſuchte ihre Eltern 
in Roſtherrn über die Feiertage. 

Am 31. d. Mts. gedenft Prediger Her 
mann Faſt von der Canadian Bible So 
ciety in der Sirche der Mennoniten Brü 
der, 4 Meilen ſüdoſt von Aberdeen, einen 
Vortrag über die Verbreitung der Bibel 
zu halten, ES werden auch Schattenbil 
der gezeigt werden. Jedermann ijt herz 
lich willfommen! — 

Gerhard 3. Siemens. 


* * * * 


Inman, Kanſ. den 7. 1923. 
Werter Editor: — 

Hoffentlich ſeid Ihr mutig und geſund 
in dies neue Jahr hineingetreten. Der 
Herr wolle Euch reichlich ſegnen in dieſem 
Jahr, in Eurer Arbeit, mit der dazu nöti 
gen Kraft, und Geſundheit. Auffallend 
ſchönes Wetter haben wir hier dieſen 
Winter gehabt, hatten im Herbſt noch zur 
rechten Zeit einen jehr jchönen Regen, der 
das Erdreich gut durchweichte, daß der 
Weizen noch alle aufgehen fonnte. Bis 
jet haben wir noch feinen Schnee gehabt, 
und noc) feinen jtarfen Froſt. Es jpart 
aljo viel Futter, und Brennmaterial, und 
viel Mühe, und Arbeit, ift aljo ganz nad) 
Wunſch in der Hinficht. 

D! da; man das immer könnte jagen 
auf geijtlichen Gebiet, es geht ganz nad) 
Wunſch! Aber, wie muß man da oft von 
Männern, die Einficht haben in der Sa— 
che, Klagelieder hören. will jo jtarf 
übergehen ins Englijche, nicht allein in 
der Spracde, es wird mit, der Sprade 
auch viel deutſche Gründlichkeit geopfert, 
jowohl im Charafter, wie in der Reli— 
gion. Wenn man dem jo nach denft, 
dann wünjcht man, daß der Herr uns doc) 
möcte eine Tür öffnen, dem zu entflie- 
ben. Ihr Mennoniten von Mexico, bitte, 
ſchreibt doch mehr Berichte von dort. 

sn der Zoar Gemeinde ſoll nächſte 
Woche eine Bibellefung gehalten werden, 
geleitet von Prof. D. E. Harder. Thema 
Zeichen der Zeit und die Zufunft des 
Herrn. 

Franz Unrub, Sohn des Wild. Unruh, 
wurde den legten Tag im vorigen Jahr 
beerdigt, von der Boarfirche aus. Er war 
26 Jahre alt, jeine Krankheit war em 
Serzleiden, daß er fih im Camp hatte 
zugezogen. — Die junge Geichwiiter Bern- 
hard Willems fuhren vorige Woche nad) 
Chicago, wo fie Moodys Inſtitut beſuchen 
werden. Es herrſcht hier jett eine Krank— 
beit mit Schnupfen, Kopfſchmerzen und 
Fieber, daS hält jo eine Woche an. 

G. T. Kröfers und Franz Ennjen, und 
Yamilien von NReedley, Calif. machen Be- 
ſuche in Kanſas und Oklahoma und wer: 
den wohl noch einen Monat bierbleiben. 
Kröfers find auf 2 Autos hergefommen, 


san 


Es 








7. Februar 





Ennſen auf dem Zug. — Vorigen Sams— 

tag abend kamen Gerh. Willems von 

Rußland hier in Inman an bei ihrem 

Uronkel Wilhelm Schierling. Sie ſind 

9 Monate auf der Reiſe geweſen, auch 

ſie wiſſen von viel Elend zu erzählen. 
D. D. Pauls. 

* * * * * 

Altona, Man., den 8. Januar 1923, 
Sejegnetes Neujahr! 

So rufe ich jedem zu am Anfang diejes 
neu angetretenen Sahres! 

Die Korreipondenten Manitobas (dar: 
unter auch ich) jcheinen nicht jehr pünkt— 
lich zu jein im Berichte einjenden. Man. 
ches Ermwähnenswerte iſt jeit meinem letz— 
ten Schreiben vorgefallen, wovon zu be 
richten ich jeßt jedoch abitehen werde, da 
es zum Zeil jchon „veraltet“ iſt. Der I 


Br. D. D. Dridger in Altona, von dei: 
jen Leiden ich im vorigen. Berichte er: 


wähnte, nämlich Magenfrebs, iſt feinem 
Xeiden jchnell enthoben, indem er nad 
2 wmöchentlicher jehr jchwerer Krankheit 
durch den Tod davon erlöjt wurde. 

Am 15. Dez. fand jeine Beſtattung jtatt. 
Das Gebet, dal der Herr ihn nicht allzu: 
lange auf jein Ende warten laſſen möchte, 
iſt erhört, er ijt in jeliger Hoffnung heim- 
gegangen. Nube jeiner Aſche! 

Die vielen Feittage und Feierlichkeiten, 
die wir in legter Zeit hatten, liegen wie— 
der hinter uns. Die Witterung batte, 
verjchteden von gewöhnlich, anjtatt zu der 
Zeit fälter zu werden, jehr an Strenge 
nachgelajien; wir hatten jogar in der 
heiligen Nacht einen tüchtigen Negen. Es 
ihien, al3 ob der auszuftreuende Samen 
alles weich und milde antreffen follte. 
Das Weihnachtsfeſt in der Schönthaler 
Schule (worin alle unjre Kinder jeiner 
Zeit ihren Unterricht erhielten) war jehr 
reichhaltig, mit vielen Abwechjelungen. 
Es wurde in Gebeten, Gedichten, Geſän— 
gen, Broja und Wechielgeiprächen die Ge- 
burt des Seilandes und der Name Gottes 
überhaupt hoc; gehalten, und zwar alles 
in deutjcher Sprache und in einer Diftrift- 
ſchule! — In den Feiertagen ijt reichlic) 
bon den Kanzeln göttliher Same ausge: 
jtreut worden und Gottes Segen und Ge: 
deihen dazu herabgefleht worden umd 
wenn wir mit aufrichtigem Herzen es ge 
tan haben, jo fann die Frucht nicht aus- 
bleiben. 

Am 4. d. Mts. begaben wir uns auf 
eine Neije dem Weiten zu (aber nur bis 
Morden),. Mein Tieber Gatte war ja 
wieder die legten Tage im vorigen Jahr 
in Chicago auf einer Komitee-Verſamm— 
lung; hatte folgedejjen mit den Melteiten 
in Winfler manches zu bejprechen und da 
auch) die Kirchenlifte ihn am 6. nach Winf- 
ler und am 7. nach Blum Coulee forderte 
und wir auch ſchon jeit Juni Monat unje: 
re Rinder in Morden nicht bejucht hat— 
ten jo nahmen wir alles auf einmal und 
bejuchten nebenbei noch manche Lieben. 
Kamen heute 144 Uhr PM. glücklich und 
wohlbehalten bei den Unjern an, dem 
Herrn die Ehre dafür! In Winkler bör- 
ten wir von einem I. Br. Jakob Penner, 
der jozujagen in den legten Zügen lag, 
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an Nierenleiden; wahrſcheinlich iſt er jet 
ihon feinem Leiden enthoben. 

Ein Jahr geht nach dem andern hin, 
Der Ewigfeit entgegen. Ach, möchte doch 
der träge Sinn, Dies fleigiger erwägen! 
Ach brächte doch ein jedes Jahr, Viel neue, 
gute Früchte dar! — Allein wo ijt, wo ijt 
die Frucht, Die wir bisher getragen? Wie 
oft hat Gott umſonſt geſucht; Wie hat er 
müſſen Zlagen!? Es tat Ihm weh, wenn 
ieine Hand, Anjtatt der Frucht nur Blät 
ter fand. — Haut ab! jpridt Er, den 
fahlen Baum, Der feine Früchte träget! 
Was nimmt er andern Saft und Raum? 
Komm, Tod, der alles jchläget, Komm, 


[eg die Art der Wurzel an, Tu’ einen 
Streich, So iſt's getan. 
Hier in dieſem legten Verſe flingt 


uns Gejegesgerechtigfeit entgegen; wollte 
Gott uns nach Verdienſt lohnen, müßte 
uns dieſes Urteil treffen, denn: Wie oft 
hat Gott umſonſt geſucht ujw.! Aber Gott 
jet Danf! wir leben in der Zeit der Gna- 
den! Wir fönnen uns nod) des Aus- 
ſpruchs des Apoſtel Paulus getröſten, 
wo er ſpricht: „Wo die Sünde mächtig 
geworden, da iſt die Gnade noch viel 
mächtiger geworden! Darum hören wir 
auh noch die Fürbitte unjeres lieben 
Heilandes: Jedoch der treue Heiland 
ipricht, La ihn noch dies Jahr ſtehen! 
Trägt er auch jego Früchte nicht, Ich hoff’ 
fie noch zu jehen. Halt Deines jtrengen 
Urteil Lauf, Doch dies Jahr noch, mein 
Bater, auf! — Da jehen wir Ihn, wenn 
wir uns etwas dahinein lajjen, in Seiner 
erbarmenden Liebe, jowie er ſich immer 
eriwiefen, vor uns, und durch Neue und 
Buße jollten wir uns bewogen fühlen, 
im findlichen Vertrauen zu beten: Go 
gib denn, treuer Heiland, Kraft, Dies 
Sahr viel Frucht zu bringen; Ach laß doc) 
Deines Geiſtes Saft, In unjre Zweige 
dringen. Schütt au) auf unſer Feld 
und Haus, Viel Gnade, Kraft und Segen 
aus, 

Das Wetter iſt winterlich. Haben 
ziemlich viel Schnee und der Froſt macht 
ih auch fchon wieder mehr bemerfbar. 

Grüßend Maria Epp. 

* * * * 

Atona, Man. den 8. Jan. 1923. 
Verter Editor und LXejer! 

Zuvor einen Gruß zum neuen Jahr 
mit Johannis 14, 7—10. 

Das Wetter iſt jehr mwechielhaft. Den 
24, Dez. hatten wir des Abends einen 
Ihweren Regen. Den 5. d. Mts. janf 
das Thermometer bis 30 Grad. Gejtern 
war e$ 4 Grad kalt, Wind vom Südwe— 
ten. Heute macht der Wind vom Nord- 
weiten jich wieder bemerfbar mit 7 Grad 
Froſt. — 

Wir haben gefund und munter das 
neue Sahr antreten dürfen. — Nicht alle 
dürfen jich deflen erfreuen. Unſer Nach— 
bar P. W. Hamm, leidet an Gedärment- 
zündung und hat jeit der Weihnachtswo— 
he das Bett hüten müſſen. Bon Gene- 
jung darf ich wohl noch nicht viel berid)- 
en. 


So wird auch das neue Jahr jeine 
Schwerpunfte bergen. Doc follten wir 
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nicht vergejjen, wa8 wir uns am Weih— 
nacdıtöfejte zugerufen haben: Ind wenn 
verjtummt ſchon morgen, Der Weihnadts- 
lieder Sang, Soll dann im Werktag Sor 
gen, Verweh'n der Freudenklang? Nein, 
trog allen Sorgen jollte doc) nicht der 
Hoffnungsitern auslöjchen. 

Schließe meinen furzen Bericht mit ei 
nem Segenswunjc) für's neu angetre 
tene Sahr. B. P. Kehler. 


Winnipeg, Man. den 9. Jan. 1923. 
Lieber Br. Winfinger! 

Sndem ic) beiliegend einige Abonne 
mentszahlungen auf die Rundjchau jchif 
fe, fann ich gleich noch mitteilen, day ic) 
während der Monate November und De- 
zember in Sasfatchewan tätig gewejen 
bin als NReijeprediger der Konferenz der 
Mennoniten im mittleren Kanada. cd 
war zu Loſt River, Drafe, Janſen, Aber 
deen und Herbert und den betreffenden 
Umgegenden. — Im Dezember war es 
ihon recht falt, von 10 bis 20 Grad um 
ter Null Fahrenheit. Infolge Ddejjen 
fonnte ich nicht jo weit umher fommen, 
wie es wohl erwartet wurde und ich ſel— 
ber geglaubt hatte. 

Man hört oft jagen, da feine Liebe 
mehr vorhanden ijt. Und es iſt auch nicht 
zu bejtreiten, dab, laut dem Wort des 
Seilandes, die Liebe in manchen erfaltet 
it. Es darf aber aud) mit Freuden be- 
zeugt werden, daß bei vielen doch noch 
aufrichtige Xiebe vorhanden iſt. Das ba 
be ich perjönlich auf meinen Reiſen reid)- 
lih erfahren. a, über Erwarten bat 
man mir Freundlichfeit und Liebe zuteil 
werden lajjen, jelbit an Orten oder bei 
Familien, wo ich noch unbefannt war, 
wafür ic) dem Herrn und den Gejchwi- 
jtern herzlich danfbar bin. Möchte doch 
die Liebe in niemandem erfalten. Sm Ge 
genteil: möchte Jie zunehmen und immer 
völliger werden; umd zwar nicht nur Die 
gegenfeitige Liebe, jondern vor allem Die 
Liebe zu Gott und unjerm Heiland! 

Grüßend Benj. Ewert. 


* * * * * 


San. 1923. 
Herrn als 


Frazer, Mont., den 11. 

Den teuren Frieden des 
Grup! 
Liebe Editoren Winfinger und Neufeld. 

Wollte verjuchen, heute wieder mit ei- 
nem furzen Bericht vor den Leſern der 
werten Rdjich. zu erjcheinen, und zwar mit 
dem erjten in dieſem nonangetretenen 
Sahr. Wir haben jchon beinahe wieder 
die Hälfte vom Sanuarmonat zurücgelegt 
and unmwillfürlich jteigt der Gedanke auf: 
„Wie eilt doch die Zeit mit NRiejenichrit 
ten vorwärts ins Meer der unendlichen 
Emwigfeit.e. Bon welcher Bedeutung iſt 
doh das Wort „Ewigkeit“. Eine Zeit 
ohne Ende! Der Gedanke jteigt wohl auf: 
„Wie lang wird die Ewigfeit jein!” Und 
doch dünkt uns dieſe Zeit ſchon jo eine 
furze zu jein, dann dürfte die Ewigkeit 
au) garnicht jo lange jein, (das heit 
lang vorfommen) weil taujend Jahre bei 
dem Herrn wie ein Tag find, und wie 
eine Nachtwache, die bald vergangen it. 








Und mir dürften dod; als Erlöjte des 
Herren ähnlich fühlen und empfinden. 
Da wird die Frage: „Hüter iſt die Nacht 
Leidenszeit) jchier hin?“ nicht aufitei- 
gen, denn da wird feine Nacht, (Xeidens- 
zeit) mehr jein, jondern nur immerwäh- 
rınder Tag. Und ein Tag fommt einem 
bier doc) garnicht jo lang vor, und des 
wegen, weil es nur ein (ewiger) Tag it, 
wird uns die Ewigfeit auch nur von jo 
furzer Dauer vorfommen, nicht fein. 

Kann zur Ehre des Herrn berichten, 
daß ich mich noch immer einer guten Ge— 
jundheit erfreuen darf, wiünjche allen Le— 
jern von ganzem Herzen dasijelbe. Weiß 
auch jonjt nicht von bejonderer Krankheit 
zu berichten, welches auch eine große 
Gnade Gottes ijt. 

Die Nachricht von dem plößlichen Ab— 
igeiden von Schw. Johann Wiebe, bei 
Bolt, übers Phon, fam uns bier völlig 
unerwartet. Soll nächſten Montag nad) 
mittag beerdigt werden. Der trauernde 
Br. und drei Kinder bleiben zurüd. Der 
treue Herr wolle ihm tröitend nabe jein. 

Die Witterung bier ijt wirflich jchön 
zu nennen, wenn es auch Nachts bis acht 
Grad nad) Reaumur kalt it, jo haben 
wir über Tag doch das denfbar jchönite 
Wetter für diejfe Jahreszeit. Die Sonne 
icheint flar vom Himmel herab und dabei 
it es völlig windjtill. Schnee haben wir 
genug zum Schlittenfahren. Weil der 
Schnee durch das jchöne warme Wetter jo 
zuſammen gefallen tit, und fich eine Eis— 
frujte über der Oberfläche gebildet hat, 
und der Wind auch mal ziemlich jtarf 
aus dem Nordweiten weht, jo treibt er 
doch nicht mit Schnee und jo bleibt die 
Schneebahn offen, jo daß das zur Stadt 
fahren jehr gut geben ſoll. Es find ge- 
tern auch mehrere gefahren, diejes jcho- 


ne Wetter wahrnehmend, jo auch mein 
Sohn John %. Thießen. Der Weizen 
preiit gegenwärtig $1.01. 

Berbleibe grüßend wie immer 


Safob M. 
* * * * 


Thießen. 
* 


Buhler, Kanſ. Jan. 12, 1928. 
Werter Br, Winfinger! 
Viel Gnade, Geduld und Weisheit 


wünſche ich Dir und dem Rundſchau Per— 
jonal zum neuen Jahr! 

Bon der Buhler Mennoniten Kirche 
wurde geitern nachm. Frau Nafob Nad)- 
tigal zur legten Ruhe bejtattet. Ste ſtand 
Sonnabend morgen noc jcheinbar gejund 
auf, befam jedoch) bald darauf einen 
Schlaganfall, der jie bewuhtlos machte. 
In diefem Zustande blieb fie, bis Montag 
für jie die Erlöjungsitunde jchlug. Sie 
war eine jtille Süngerin Jeſu und der 
Tod ereilte fie nicht umnvdorbereitet. Im 
Jahre 1867 tit fie geboren in Franztbal, 
Süd-Rußland. Ihre Eltern waren Jo— 
bann Kliewers, mit denen jie nach Ame— 
rifa fam. 

Leichenreden wurden gebalten von den 
Predigern P. R. Both, 3. 3. Kliewer, 
einem Bruder der Verjtorbenen und br. 


Ratlaff. Der Herr tröfte die nachgeblie- 
bene Familie! 
Br. 3. 3. Both ijt in einem SHojpital 


in Hutſchinſon, wo er fid) einer jchiereit 
Dperation unterziehen mußte. Sein Zu- 
ſtand ift ein jehr fritifcher und bedenfli- 
cher. Man hofft und betet, daß er jeiner 
Yamilie und der Gemeinde erhalten blei- 
be, 

Weil die Kirche der Menn. Br. Ge- 
meinde ji) für die gewöhnlichen gottes- 
dienjtlihen Zwecke als ungenügend er- 
wies, hat die Gemeinde bejchlojjen, mehr 
Raum zu jchaffen. 

Wir haben das denkbar ſchönſte Win- 
terwetter. Weber Tag meiftens hell und 
milde und nachts leichte Fröſte. Seit No- 
vember hatten wir feinen Regen oder 


Schnee. 
Mit Gruß C. 9. Frieſen. 
P. S. Br. Joh. J. Voth iſt doch der 


Krankheit am 13. ſpät abends erlegen. 
Seit vielen Jahren hatte er ein inneres 
Leiden, das ihn öfter an den Rand des 
Grabes bradte. Als vorige Woche fein 
VBerdauungsapparat gänzlich verjagte, lief; 
er ſich durch X Strahlen unterjuchen, da- 
raufhin unterzog er fid) einer Operation. 
Furchtbare Schmerzen hat er aushalten 
müffen. Auch er war ein gläubiges Rind 
Gottes. Gott tröjte jelber die ſchwerbe— 
troffene Yamilie. C. 9. F. 
* * * * * 

Nofthern, Sask. Can.; 12. Jan. 1923. 

Gruß zuvor! Unſere Erde prangt wie— 
der in ihrem weißen Gewande. Die 
Schneedecke iſt etwa 6—8 Boll did, der 
Schnee iſt aber bisher von feinem jtar- 
fer Winde geftört worden und bildet ei- 
ne hübſche, gleihmäßige Dede. Die 
Temperatur ijt auch jehr erträglich: 10— 
17 Grad R. auch mal zur Abwechſelung 
etwas mehr oder weniger. Was nod) 
fommen fann, wiffen wir ja nicht aber ein 
jeder ſchöne Tag nimmt dem nordijichen 
Winter ſoviel von feinen Schreden und 
wer wollte darüber unzufrieden jein?! 

Am 30 Dezember, 1922, jozujagen an 
der Schwelle des neuen Jahres, Sonn- 
abend, Uhr halb zwei nad) Mittag, jtarb 
der hier in Sasfatchewan und in Mani- 
toba unter und Mennoniten fehr mwohlbe- 
fannte und fähige Korreipondent für ver- 
ichiedene deutſche Zeitichriften, Peter Claj- 
fen, ein Glied der ‚Neuen Kirche” (Swe- 
denborgianer), an einem jchmerzhaften 
Blafenleiden, 71%, Jahre alt. Das Xei- 
djenbegängnis wurde zwei in bedeutender 
Entfernung wohnender Söhne halber, die 
man erwartete, auf Sonnabend den 6. 
diejes Januar Monats fejtgejegt und in 
unferer Kirche gefeiert, weil diefe mehr 
Raum Hat als ihre eigene. Eine große 
Schaar Teilnehmer hatten fich eingefun- 
den. Zuerſt ſprach Herr Bed) einiges über 
die Lehre der „Neuen Kirche“ und betete. 
Dann forderte er auf, dai irgend Jemand, 
der ſich gedrungen fühle, noch ein Wort 
des Troſtes an die Verjammlung richten 
möge. Diejer Aufforderung leijtete Br. 
David Epp Folge. Er ijt Prediger un- 


jerer Gemeinde und in Laird wohnhaft. 
Seine Anſprache war furz aber flar und 
verſtändlich. Möge der Herr fie fegnen, 
dab betrübte Seelen getröftet und Unent— 
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jhiedene den Weg des Heil erwählen 
möchten — 

Auch die Gejchwijter Gerh. 3. Andres, 
hiejelbjt haben den Verluſt eines lieben 
Sohnes von nahezu zwanzig Jahren zu 
beflagen. Dietrih Andres wurde von 
der Yungenentzündung ergriffen und hat 
ſchwer gelitten. Tagelang bielt das Fie— 
ber eine hohe Temperatur bei. Die Hö— 
be derjelben jchwanfte zwijchen 98 und 
104 Graden. Bisweilen jchien es bejjern 
zu wollen, bi jchlieglich der Tod trium- 
phierte. Der junge Mann erfannte wäh- 
rend der Krankheit jein Sindenelend, 
wandte jih an Jeſus als jeinen perjön- 
lihen Heiland, der für ihn am Kreuze ge- 
itorben, fand Vergebung jeiner Sünden in 
dem Blute des Gotteslammes und ging 
froh und freudig hinüber in die Eivigfeit, 
zu feinem Seju, welcher ihm Alles gewor- 
den war; dies geſchah Uhr halb vier nad) 
Mittag. Der Arzt hatte gedrängt, den 
Schwerfranfen nad) Sasfatoon ins Hoſ— 
pital zu überführen, behufs Dperation. 
Mas tun nit die Eltern, um ihr Kind 
zu retten! Sie entſchloſſen ſich daher, den 
Patienten mit dem Uhr 3. 18 fälligen 
Zuge bHinüberzufenden, ganz gegen den 
Willen des Sohnes, welcher gejagt hatte, 
fein SHojpital jei droben beim Heiland. 
Kaum hatten fie den Bahnhof erreicht, als 
der Arzt gewahr wurde, dag ſie einen 
Sterbenden vor fi hatten und befahl, 
ihn jchleunigft heimzutragen. Zuhauſe 
angefommen, bettete man ihn auf jeinem 
Lager und zehn Minuten jpäter, ein je- 
lige8 Lächeln auf feinem ſchönen Gefichte 
zurücklaſſend, entfloh die Seele zu ihrem 
Schöpfer. Die fterblichen Ueberrejte wur 
den am Donnerstag, den 11 Januar, 1923 
bon unjerer Kirche aus, nachdem die Brü 
der Iſaak PB. Friejen, David Töws md 
Kornelius C. Ens abwechjelnd zu der gro— 
Ben Berfammlung geiproden, Trojtworte 
an die Eltern und Gejchiviiter des Verſtor 
benen und Ermahnungen an alle Ueber— 
lebenden, wachend und bereit zu jein, wenn 
der Herr fommt, — nad) dem Kirchhofe 
der Angehörigen, unfern Eigenheim auf 
der Farm, überführt und dort zur Gra- 
besrube bejtattet. Sei es auch uns Allen 
beichieden, einjt jo hoffnungsfreudig abzu— 
iheiden! — 

Sn dem Haufe des Tagelöhners Mleran- 
der Wellem war Diphteria eingefehrt. An 
diefer tückiſchen Krankheit jtarb der acht- 
zehn Jahre alte ältejte Sohn der Familie, 
ein Schwadhjinniger, auch der Familien- 
vater wurde bettlägerig an einer Sranf- 
heit die den Aerzten rätjelhaft war, denn 
er wollte feine Speije zu fich nehmen und 
fonnte es auch nicht; jobald er jie bis zum 
Niederjchlucen hatte und zu ſchlucken ver 
fuchte, fam ein Gegenjtog don inmwendig 
und jagte den Billen zum Munde ber 
aus. Am 10. d. Mts. Nachmittags, itarb 
er und wurde ungejäumt beerdigt; wie 
ic) fürchte ohne firchl. kath. Segen. 

So gebt einer nad) dem andern den 
Weg alles Fleifches und „Wer weiß, wie 
nahe mir mein Ende“? 

Auch heute, Sonnabend, den 13. Ja— 
nuar, 1923, iſt ein jchöner, jonnenheller 








7. Februar 


Tag, wenngleich es ziemlich frojtig zu jein 
icheint; am warmen Dfen wird man die 
Kälte nicht jo gut gewahr, wie draußen, 

Bor etwa einer Stunde phonte ich un— 
jern Sohn B. S. Rempel in Waldheim 
auf und erfuhr von ihm, da; Br. Iſaak 
Neufeld, dajelbjt in der Nacht von Diens— 
tag den 9. auf Mittwoch den 10. d. Mts. 
um 4 Uhr Morgens auf jeinem Bette 
tot aufgefunden wurde; es wird angenom- 
men, er müſſe eingejchlafen fein, um nicht 
wieder zum Leben zu eriwachen, denn er 
hatte, weil er jehr ichwach war, immer 
viel gejchlafen. - Dies gehörte möglicher: 
weije mit zu den Spmptomen jeiner 
Krankheit, Blutfrebs, woran er jchon lan- 
ge Zeit gelitten hat. Meir ijt wiederholt 
mitgeteilt worden, er jei bereitS wochen: 
lang ans Bett gefejjelt, habe aber nicht jo 
furchtbare Bein auszujtehen, als dies bei 
den meilten Srebsfranfen der Fall zu 
jein pflegt, aber eine ungewöhnliche 
Schwäche durch den ganzen Körper, wor: 


aus denn auch vermutlich daS große 
Schlafbedürfnis berzuleiten fein mag, 
hielt ibn im Bette feit. Das Xeichenbe: 


gäangnis joll morgen, Sonntag, den 14. 
Sanuar, 1923, im Verſammlungshauſe 
der Menn. Bridergemeinde jtattfinden, 
die Leiche aber darnach auf den Bruder- 
felder Friedhof überführt und dort zur 
Grabesruhe bejtattet werden. Von der 
Dauer jeines Leidens weil; ich nur, daß 
er jhon im Frübjahr, 1922, wo ich ihm 
in Rojthern begegnete, auffailend ange- 
griffen ausjah und. auch zugab, da er 
nicht gejund jei. Bon feinem Alter fann 
ich nichts Genaues angeben, weil; aber, 
da; er im Februar, 1899, von Mountain 
Lake, Minn. nach Rofthern fam, das 
Land bier bejehen und dann im Frühjahr 
berzog, unweit Waldheim eine Farm 
nahın. und erfolgreich wirtichaftete, Vor 


einigen Jahren machte er fi) im Städt- 


ſäſſi Auf Wiederſehen! 
m. Rempel 


* * * * * 
Heimgegangen. 
* * * 


In den beiten Lebenstagen, 

In der Fülle feiner Kraft, 

Wird er nun binausoerranen, 
Weil der Tod ihn hingerafft. 
In den eriten Leidenstagen 
War er auch noch seelenfranf 
Mutlos und in Angſt und Zagen 
Ward ihm bange, ad, jo bang! 


Seine Sündenlait ihn dritte, 
Er bereute feine Schuld - 

Bis er auf zum Streuze bfickte 
Und jab Nefum voller Huld, 

Wie er dort am blut'gen Stamme 
Seine Schulden abaezahlt: 

Und an diefem Gotteslamme 
Fand jein Glaube fichern Halt. 


Ale Angſt war nun geſchwunden; 
„Mutter, nun iſt Sonnenschein!“ 
Nief er aus, „weil ich gefunden 
Gnade, Rettung: ich bin Sein! 
Nom bab ich mich ganz eraeben, 
Lebend, jterbend bin ich Sein: 
Ihm gehört's, mein aanzes Leben 
Will ich meinem Jeſu weihn!“ 


As der 
Hört er 


Tod ibn ſchon erfaßite, 
Nefu Namen noch 
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Und den Blid, der ſchon erblaßte, 
Süßes Lächeln überflog. 

Dann verließ der Geijt die Hülle, 
Ewig bei dem Herrn zu fein. 
Drum, ihr Eltern, werdet jtille, 
Stellet doch das Weinen ein! 


Wo iſt nun des Todes Schreden? 
Tod, dein Stachel iſt dahin! 
Ehrifti Blut wird ung wohl decken, 
Wenn wir einſt von binnen ziehn! 
Brüder, Schiweitern, wollen ringen, 
Wenn auch manches uns beichwert, 
Mutig jeden Feind bezwingen: 
Sa, ein jel’ger Tod ijt3 wert! 


Dieſes Gedicht wurde auf dem Begräbnis 
des jungen Bruders Dietrich) Andres, Roſt— 
bern, Sasf., von Br. Saat PB. Frieſen vorge- 
tragen und von Br. Wilhelm Rempel einge 
ſandt. 

* * * * * 
Gretna, Man., den 17. Jan. 1923. 
Gruß an Editor und Druderperjonal. 


Werde diesmal mit dem Wetter anfan- 
gen. Es ijt hier gegenwärtig jehr jchön, 
denn es taut joviel, daß es vom Dad 


let, e$ war etlihe Grad Neaumur warm. 
Da: wird aber nicht von langer Dauer 
fein, denn der Wind bläjt jchon vom We- 
iten und dann fommt er bald aus dem 
Norden und dann hat die Herrlichkeit ein 
Ende. 

Sch erhielt kürzlich einen Brief von 
Ranjas, da frug jemand nad) einigen Er- 
flärungen über Kranfheiten, wegen Rheu— 
matismus. So diene dies dem Kanſaſer 
zue Nachricht, daß es bier gerade jo ge- 
jund ijt, wie in Kanjas. Der Rheuma— 
tismus iſt bier nicht jchlimm, denn Die 
Erzählungen, dag die Kinder bier voll 
Beulen jind, da es ein Sammer tt, es 


anzujehen, ijt einfah ein ausgedachtes 
Ding, und dab die Leute blos wegen 
Krankheit auswandern, ijt auch ausge 


dacht. Ein jeder, der jich jelbit darüber 
erfundigen will, kann an die Xeute jel- 
ber jchreiben. Dann wird er ausfinden, 
dab fie nur wegen der Schule ausivan- 
dern. Sch lajje hier eine Adreſſe folgen: 
dranz Fröje, Neinland PB. DO. Manitoba 
Er ijt der Oberjchulze. 

Neuigkeiten find von bier nicht viele 
zu berichten. Sch Habe mir von Deutic)- 
land einen Mann fommen lajjen, einen 
von den Flüchtlingen aus Rußland. Er 
fommt von der Krim, ijt aljo einen an- 
dern Winter gewohnt, als wir ihn haben. 
Er findet es aber ganz gut. Er arbeitet 
bei mir im Sielengejchäft. Ich habe nod) 
5 andere bejtellt, für Derf Klaſſen einen, 
für Jakob Friejen einen, für J. Martens 
einen, für W. Heinrichs einen umd für 
9. Heinrichs einen. Ich habe noch ein 
paar an Hand zum Berfauf. Wir jind 
aljo bald beim Menjchenhandel angelangt 
und er jcheint flott zu gehen. Ich habe 
au ſhares zum Verfauf für die Noit- 
bern Colonization Board, wer eins haben 
will, fomme nur ber. Es jollte wenig- 
itens jeder eins faufen, denn wenn jeder 
100 Dollar gibt, und nad), wollen jagen, 
10 Jahren jehen, dal; da taufende von 
Menſchen ihr Heim und viele ihr Eigenes 
haben und ich glücklich fühlen, und wir 
die Hundert Dollar noch zurücd erhielten, 
würden wir dann nicht jtolz jein und hät- 
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ten wir dann was verloren, wenn wir 
noch ſogar kleine Zinſen erhielten? Die 
würden die wenigſten noch haben wollen. 

Wenn wir jeßt die Berichte lejen, jo 
will mir’s doch traurig erjcheinen, Ueb 
rigens gefiel mir Jakob Janzens Bericht, 
„Das Hirtenamt“. Er macht jich doch nod) 
Humor in jeiner traurigen Xage. Ja, 
man möchte ihm gerade nod) zurufen: 
Bruder, la5 den Mut nicht finfen, denn es 
wird vielleicht auch balo bejjer werden. 
Wenn ic) daran denfe, eine Familie ohne 
Brot, dann jeheint mir die Lage doc) fri- 
tijch, aber Gott, in dejjen Handen wir al- 
le jtehen, der weiß aud, was zu unſerm 
Beiten dient. Aber das zu begreifen? 
sc las im Vorwärts von einem Tjart, 
er ijt ein Prediger in der Krim, Rußland 
Er war jehr reich. Er jehreibt: Vor dem 
Krieg hatten wir bis 100 Bediente; jetzt 
habe ich alles verloren, mein großes Gut, 
fajt alle Kinder, auc) die Frau, habe fein 
Haus, nichts. Aber ich) habe einen gro- 
ßen Gott und große Freudigkeit, dab Id) 
ein Diener am Worte Gottes bin und das 
Wort verfündigen darf. Es jcheint jo, 
daß ihm alle jeine Güter nicht ſchade ind. 

Der jungeWann, den ich bier babe, 
heit David Gerhard Wall von Kadagay, 
Krim. 

Die Frau des Wilhelm Berg, Altona, 
wurde heute begraben, jie iſt im Hoſpi— 
tal in Winnipeg gejtorben. Unſer 
Aelteſter, Jakob Höppner, Winkler, hat 
ſich auch wieder eine Ehegättin geſucht 
und gedenkt Sonntag, den 21. d. Wis. 
den Bund zu jchliegen, wo 9. 9. Ewert 
amtieren joll. 





Abr. Janzen. 

* * * * * 
Antonia, Chihnahna, Mexico, 
den 15, Januar 1923. 

Will verſuchen, ein wenig für die Rund 
ihau zu jchreiben. Bin fein großer 
Schriftiteller, will aber ein wenig mei 
ne Gedanken aufichreiben. 

Am 4. Dftober, gegen 1 Uhr Mittags 
fuhren wir von Gretna ab, gleich über 
die Grenze. Am 12., jo zwijchen 11 und 
12 Uhr des Nachts kamen wir in San An 
tonio an. Die Neije ging jehr gut, worür 
wir dem lieben Gott nicht genug danken 
föonnen. Als wir erjt in Merico waren 
und 'fo einen Tag und eine Nacht gefah— 
ren waren, befam ich auch die Krankheit, 
die viele hier in Merico befommen, den 
Durchfall. Doc wir waren bald mit all 
unjern Sachen in Neuenburg bei Gejchmwi- 
ter Gerhard Martens, wo wir eine gute 
Aufnahme fanden. In anderthalb Tagen 
hatten wir alles da. Es waren jolde da 
von den Unſern, die wollten jich etwas 
verdienen und jo war ums denn geholfen. 

Wir wollten nun auch gleich Heu ma 
ben, aber das ging uns nicht lange gut, 
es war uns zu weit ab. Die Urſache war 
nicht, daß bier fein Heu war, aber es war 
zu weit ab und ich fühlte zu ichlecht. — 
Dann fingen wir an, in unſerm Dorf 
Blumenort anzubauen. Das ging auch 
oft jchlecht, an einem Tag war ich bejier, 
am andern Tag wieder jchlechter. Als wir 
nur erjt fonnten, zogen wir nad) unſerm 
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Dorf, da5 war am 7. November. Dann 
brachen wir auf und zogen in unjer Haus, 
Nun fing es an, etwas bejjer zu geben, 
aber es gab viel Arbeit und jchwere Ar— 
beit, erjt alles nach Neuenburg und dann 
nad) Blumenort, aber das wur ja nicht 


mehr jo weit, jo große 2 Meilen. Der 
Dftobermonat joll bier aucd ein brude- 


liger Monat jein, wir hatten Regen und 
Wind und das ging garnicht ſchön und 
gejund war ich auch nicht, Aber das Wet- 
ter wurde bejjer und mit mir wurde es 
auch bejjer und jo fing es an, immer 
bejjer zu gehen. Bor den Feiertagen fuhr 
ic) nach Chihuahua zum Doftor und das 
bat mir viel geholfen. Wenn erjt die 
Geſundheit beijer it, dann geht alles bej- 
ſer. 

Es gefällt uns hier allen, wir ſind 
froh, daß wir hier ſind, nur fehlt es uns 
ſehr, daß unſere Kinder nicht auch bier 
ſind, die fehlen uns ſehr. Es fiehr nicht 
danach, dal es bier nicht jollte zu leben 
jein. Es war Diejes Jahr ſehr trocken 
und wie viele Fuhren Korn jind jchon 
nach) unjerm Dorf gefommen. Hier ijt 
auch viel gefauft worden, ausgedrojchenes. 
Einige Tage find bis 6 Fuhren binter- 
einandergefabhren und jehr große Fuhren. 
Das wurde zur Stadt gefahren und ver- 
fauft. Wegen dem Futter hätten nod) 
viele hierher fommen können und in der 
Stadt iſt alles zu haben, was bier gezo— 
gen wird. Hier joll aud) Hafer jein, aber 
es iſt ein Stick ab, ein Mann ſoll 600 
Acker haben. Die NRojengarter haben jich 
ſchon fommen lajjen. 

Sa, fie bringen uns alles auf den Sof, 
Bauholz und Brennholz. Uns haben jie 
beides gebracht, ja, viele fuhren nad) un- 
jerm Dorf Sorn, Pferde, Rindvieh, 
Schweine, fette und auch kleine Schafe 
uno Ziegen, auch Truthühner, SKartof- 
feln, Schabeln, nım, was einer wiinjcht, 
das bringen fie. 

Borige Wochen famen die Swift Cur- 
renter bier in San Antonio an. Die al- 
te Bernhard Ens von Swift aus Schön: 
feld war auf der Reiſe geitorben, Die 
bat dies Land denn nicht mehr zu jehen 
befommen. Wollen hoffen, da fie jet 
ein bejjeres jchauen wird, wo fein Weg- 
ziehen mehr jein wird, So hält Der 
Tod auch bier jeine Durchreife, denn in 
Schönwieje find die Johann Fehren jehon 
beide tot und aud) ein Kind. Eins ijt 
noch geblieben. Wilhelm ehren Liegen 
auch beide darnieder, ein Kind iſt auch 
ſchon geitorben. Wir waren auch auf dem 
Begräbnis, als die Joh. Fehriche begra- 
ben wurde, das war aber ein trauriges 
Begräbnis. Als der Sarg binausgetra- 
gen werden jollte, wurde er noch in die 
Stube getragen, wo der franfe Mann 
lag. Set, den 16. wollen wir ihn auch 
beerdigen helfen, wenn es Gottes Wille 
iit, Die Witwe Iſaak Fehrſche iſt auch 
krank. Auch in Neuenburg iſt eine Tan— 
te ſchwer krank. 

Nun will ich den Editor fragen, habt 
Ihr da bei euch keinen Winter? Hier 
ſcheint es ſo, bekommen wir keinen Win— 
ter. (Ja, wir haben hier Winter, aber es 








Kalifornia Land! 


32000 Acker nabe 
County, jind eben vom San Joaquin River 
aus unter Bewäſſerung gebracht und bieten 
eine ichöne Gelegenheit für eine große Men 
noniten Kolonie. 


Firebough, Fresno 


Mehr denn 25 Mann von Reedley 


haben das Land beſehen und allen bat es 
jehr gefallen, beſonders, weil es jo eben, der 
Boden jo gut und überall derjelbe Grund iit. 
Auch weil dort fein Hardpan und fein Alkali 
it. Der Preis ift nur $185.00 den Meder. in 
10 Jahren Zu bezablen. Alfalfa kann man 
ihon im erjten Jahr 4 Mal schneiden und 
bi3 5 Tonnen vom Meder ernten. Alles Objt 
jowie Wein und Nofinen- Trauben, auch Star 
toffeln und Gemüſe gedeihen vorzüglic). 

Alle, die das Land bejehen wollen, jollten 
mir vorher jchreiben oder telephonieren. Te— 
lephon 2373 W. Bon 7 bis 8 Uhr abends 
bin ich gewöhnlich zu Haufe. 


Sulins Siemens 
45 Dudley Me. Fres no, California. 








wird nie jo falt, wie es in Canada wird. 
Editor.) Als die Feiertage famen, war 
jo jchönes Wetter, das waren wir nicht jo 
gewohnt. Da fing man an, nachzuden- 
fen. Da, wo der Heiland geboren wurde, 
wird es auch wohl nicht Winter gewejen 
jein, denn wir lejen doch, daß die Hir- 
ten die erjte Nachricht befommen haben 
von Seiner Geburt. In der Kirche war 
es aber ganz Weihnachten. Es ijt einige 
Tage bis 16 Grad warm und nicht Wind 
und des Abends fühlt es gut ab und 
friert auch bis 10 Grad und noch mehr. 
Wenn es bis 10 Grad friert und dann die 
Sonne aufgeht, und bis eine Stunde ge- 
ihienen hat, dann wird auf Stellen bar- 
fuß gegangen. Sa, es ijt doch jchön bier 
zu leben wegen dem Wetter. Gejtern hat 
es auf Stellen geregnet und bei uns aud) 
ein wenig getröpfelt und gegen Abend ja- 
ben wir im Oſten einen ſchönen Negenbo- 
gen — im Winter — das war jchön. 
Heute waren 3 Männer von Sanjas in 
der Kirche. 

Zum Schluß wünjche ich noch allen ein 
gejegnetaes Jahr, bejtelle auch noch alle un- 
ſere Freunde zu grüßen, wo jie auch jein 
mögen, unjere Rinder bejonders. Auch 
dem Editor wünjchen wir viel Glück zu 
feinem Werf. Lege noch eine Fleine Ga- 
be bei für die Notleidenden in Europa, 
wo es am nötigiten it. (Wir danfen 
herzlich für die Gabe, werden fie gerne 
befördern. Bitte noch andere dort, aus— 
führlihe Berichte von dort zu ſenden. 
Editor.) 

Safob 9 Martens. 


* * * * * 


Monroe, Waſh., den 19. Yamıar 


1923. Lieber Editor und alle Leſer der 
Rundſchau. Den Gruß des Friedens zu- 
vor! 


Wie jchnell eilt doch die Zeit dahin. 
Sa, Manches Herz will fait ermüden, 
Denn die Tage eilen bin, Manche Seele 
jeufzt nach Frieden, Denn die Tage eilen 
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hin. Nun, das alt gewordene Jahr 1922 
liegt hinter uns. Gar viele ſind aus dem 
alten in das neue Jahr eingetreten und 
haben doch fein neues Herz befommen. 
Die Sünde ift immer noch diejelbe und 
der Anjtifter und Anfänger iſt auch der- 
jelbe alte lijtige böje Feind und es jcheint 
nicht nur jo, aber es iſt Tatjache, daß, 
wie wir immer jchneller dem Ende zuei 
len, der Feind immer wütender wird, 
denn er weiß, er bat mur noch kurze geit. 

Auf der Seite des Kindes Gottes ijt 
wohl, wie gewöhnlich) beim Jahreswech 
jel, manches bereut, mancher neue Ent 
ſchluß und Borjag gefaßt worden, aber 
vielleicht werden wohl die meijten davon 
wohl jegt jhon zu Waller geworden jein. 
Aber ich glaube doc), daß wenigitens ein 
Entihlug und Verlangen dürfte ausge 
führt werden und immer wieder jollte er 
neuert werden und das iſt in diefem Jahr, 
mehr ernjtes, gläubiges, zielbewußtes Ge 
bet. Ihr teuern Gottesfinder, wenn wir 
uns an der Hand der dunflen Dinge und 
Seiten in der Welt jagen müſſen, dal; es 
dem Ende entgegen gebt, dann jollte es 
uns eben jo flar jein, daß es für uns 
eine größere Aufgabe gibt, die wir noch 
zu löjen haben, che der Herr fommt. Auf 
allen Seiten, wo wir binblicen, it Wirr 
warr und Irrlehre, ja, jelbjt unter denen, 
die jic) die Nachfolger des Yammes nen 
nen, findet man jo viele, die am Glau— 
ben Schiffbruch gelitten haben. So gilt 
e5 fiir die Treten, zu wachen und auf der 
Hut zu jein, denn der Herr will fich auf 
jein Kommen ein VBolf zubereiten, das 
rein und heilig iit. 

3u berichten ift von bier, dal das Wet 
ter nach Neujahr wieder jehr gelinde ift 
mit viel Negen und wenig Sonnenjcein. 
Bor Weihnachten hatten wir etwa zimei 
Wochen für diefe Gegend ſehr falt, es fiel 
bis auf 4 unter Yero. Das bedeutet 16 
Grad Froſt und dazu noch beinahe einen 
Fuß Schnee. Aber der Schnee ijt ja längjt 
wieder fort und alles tit, wie bier gewöhn 
lich, jchön grün. Sa, man nimmt jogar 
wahr, da viele von den Blumen und 
DObjtjträuchern schon ausichlagen. 

Die lieben Mennonitengeichwijter haben 
wieder einen Pla der Anbetung gefun- 
den. Nach viel Suchen haben fie ein Ge- 
bäude gefauft für $1300.— Dieſes geden- 
fen fie nun in eine Kirche umzumandeln. 
Sie halten ſchon ihre Sonntagjchule und 
Sugendverein darin ab. Jetzt juchen fie 
auch noch einen Prediger. Wenn einer 
von den Predigerbriüdern nad) dem We- 
ten fommen möchte, bier iſt eine Stelle 
offen. Man jchreibe an den VBorjtand, 
Bruder Beter Dirfs. 

Nun zum Schlu möchte ich allen Iie- 
ben Gottesfindern das Gebet des Apojtel 
Paulus anempfehlen zum Gegenſtand der 
ernjten Betrachtung und Anwendung in 
Epheſer 3, 14—21. Das iſt, wa$ wir in 
diefer jo dunklen Zeit nötig haben. In 
Liebe Euer Bruder in Jeſu: 

J. D. Buller, Sort. 


* * * * * 


Osler, Sask. im Sanuar 1993. 


Werter Editor: Friede und Liebe jei Dir 





7. Februar 


und Deinem SHilfsarbeiter in diejem neu- 
angetretenen Sahr gewünjht. Man muß 
wohl mit den Dichter ausrufen: 

Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen! 

Hilf, das neue Jahr geht an. 

Laß es neue Kräfte bringen, 

Dat aufs neu’ ich wandeln fann. uſw. 

Ein Bahr find wir Menjchen wieder 
näber zum Örabe gerückt. Je älter man 
wird, deſto kürzer fommen einem die Jah— 
re vor. Das bört man oft ausiprechen 
von alten Yeuten. Gin mancher bat im 
verflofienen Jahr jein Leben beſchließen 
müſſen. sch babe von manchem Todes: 
fall in dieſer Umgegend im verflojienen 
Jahr berichten müſſen, das wird den 
Rundjchaulejeren befannt jein. Wenn id 
die Geſundheit behalte, will ich auch in 
dieſem Jahr die mwichtigiten Vorfälle von 
bier berichten. 

sn Nummer 45 vom vorigen Jahr 
ichrieb ich von einem P. R. Dück, der im 
September in einer Macht ſo plößlich 
franf wurde und jo ſchwer, daß feine ya 
milie glaubte, er fönnte auch jterben. Se 
ne Sranfheit war am Blinddarm. Diüd 
war auch bei mehreren Merzten und ſie 
jtimmten alle überein, er müſſe jich ope 
rieren lajjen. Da es aber langjam beſſer 
wurde, hatte er die Operation ſchon fait 
aufgegeben. Auf einmal int Noveniber 
itellten jich aber neue Schmerzen ein und 
er fuhr wieder nach) Sasfatoon und ließ 
fi‘) wieder unterjuchen. Der Mrzt riet 
gleich zur Operation, aber er konnte ſich 
noch nicht dazu entichliegen. Er plagte 
jich jo weg bis zum 6. Dezember. Dann 
hatte er den feiten Entſchluß gefaßt und 
er fuhr auch am bejagten Tage nach Sas 
fatoon und fand auch gleich Aufnahme im 
Hoſpital. Er wurde auch in der eriten 
Nacht operiert und die Operation verlief 
glücklich, Dick Fonnte nach) 16 Tagen das 
Sofpital verlafien und fam am 21. De 
zember froh und munter nad) Haufe. Er 
war noch jehr ſchwach, aber er fühlte jich 
doc glücklich, daß er feine Familie noch 
wieder zu jehen befam. Bei folchen Men- 
Ichen gibt es jo ernite Gefühle, wenn ſie 
jo aufs Ungewiſſe vom Hauſe wegfabren, 
jie wiſſen nicht, ob fie noch einmal lebend 
nad) Haufe fommen fünnen. Da ich die 
jes ſchreibe, iſt Dück wieder ganz gefund 
u. auf jeinem Bojten. Er hat vom 2. Ja— 
nuar an wieder als Lehrer feine Arbeit 
unter 52 Rindern getan. Wunderbar 
jchnell ift er wieder hergejtellt, mander 
glaubte, er würde für diefen Winter fein 
Amt nicht bedienen fönnen. 

Von Krankheit fann ich berichten, daß 
der alte B. Samwatfi bei feinen Rindern 
D. Driedgers jchon jeit geraumer Zeit 
darniederliegt. Wie ich zulett gehört ha— 
be, nimmt es langjam mit ihm ab. Im 
Sommer war er nach Rojthern zum Arzt 
gefahren und der jagte, das er Magen: 
frebs babe. Das bejtätigt auch jett ſei— 
ne Rranfbeit, denn er muß oft das Ei: 
jen aufbrechen. Er ijt alt und Iebensjatt, 
71 Jahre alt und wartet auf jein Le: 
bensende. — In Neuborit iſt J. Rede— 
fopps Gattin noch immer nicht gejund. In 
Nummer 48 jchrieb ich, daß fie fich ove- 
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Rheumatismus 


Ein merkwürdiges Hausmittel hergeſtellt von 
der es hatte. 


Im Jahre 1893 hatte ih einen Anfall don Muf- 
fel- und inflammatorifdem Rheumatismus. Ueber 
drei Jahre litt ih wie nur die es bverjtehen die den 
nbeumatismus felbit haben. Ich verſuchte Mittel 
über Mittel; aber die Linderung war nur zeitweilig. 
Shlieblih fand ih ein Mittel, das mich völlig fu- 
tiert hat; es find feine Anfälle mehr gelommen. Ich 
babe diefes Mittel auch andern gegeben, die am 
Rbeumatismus ſehr litten, fogar bettlägerig Maren, 
— einige don ihnen fhon 70 bis 80 Jahre alt. Das 
Refultat war immer dasſelbe wie bei mir. 

Ich möchte, daß jeder rheumatifh Leidende dieſes 
merfwürdige „Haußmittel” verſuchen würde. Genbdet 
mir feinen Gent, nur euren Namen und die Wdrefle 
und ib ſchice euh das Mittel frei zum Werfud. 
Nachdem ihr e3 gebraudt habt und ed ſich uld bad 
längit erwünſchte Mittel eriwiejen bat, eud bon eu- 
rem Rheumatismus zu befreien, bann fendet mir ben 
Roftpreis, einen Dollar; aber verſteht mich recht: Ich 
will euer @eld nicht, es fei dem, ihr feid ganz und 
gar aufrieden es zu enden. Iſt's nit fo billig fo. 
Barum noch länger leiden wenn Hilfe frei angebo- 
ten wird? Werfchtebt ed nicht! Schreibt noch heute! 

Part 9. Jadfon, 126 3. BDurfton Blgd., Syra— 
cuße, RM. ». 

Heren Jadfon iſt au berirauen. 
it wahr. 


einem 


Obige Ausſage 





rieren laſſen jollte. Es wurde aber nicht, 
denn jie war zu franf und jchwac zum 
operieren. — In Hepburn bat jih nun 
ein Doftor gefunden, der Blinddarm und 
Salfeniteine mit Eleftrizität furiert, al- 
jo braucht ſich der Menſch wegen diejer 
Krankheiten nicht mehr unter das Meſſer 
zu geben. Schreiber diejes iſt mit etlichen 
Berjonen befannt, die fich etliche Monate 
von diefem Doftor behandeln Tießen we 
gen oben erwähnter Leiden. Sie fühlen 
ih mun viel befjer u. haben auch an Ge— 
wicht zugenommen. Wer aljo am Blind- 
darm oder an Gallenjteinen leidet, dem 
rate ich, nach diefem Doktor zu fahren 
und ſich von ihm behandeln zu laifen. 

Ron Manitoba jchrieb mir ein Freund, 
daß da bis jet ſchon 350 Familien aus— 
gewandert find nach) Merifo. Das find 
von den Mltfoloniern Gemeinden. Mich 
von Swift Current find ſchon viele dahin 
gezogen. Die Briefe von Merico lauten 
nicht jebr verlockend, aber eine Anfiedlung 
bringt viel Beſchwerden mit ſich, auch 
wenn es im Süden iſt. Kürzlich kam 
bier ein Brief von Merico. Der Schrei 
ber jchrieb von vielen Krankheits- und To 
deställen. Die viele Krankheit iſt wohl 
dem Witterungswechfel zuzujchreiben, denn 
er ſchreibt, daß es am Tage bis 18 Grad 
warm tt und des Nacht: von 11 bis 13 
Grad Froſt R. iſt. Fir uns Nordländer 
it der Mechfel zu groß, wir find hier ge— 
wohnt im Winter falt und im Sommer 
warm. 

Wir haben bis jest einen ſchönen Win- 
ter. Das Gradglas gebt mal bis 25 
Grad Froſt herab, aber da hält es ſich im 
sanıar nicht lange auf, dann fommt es 
wieder in die Höhe zum Gefrierpunft. Am 





_— 
— — — 


Waſſerſucht, Kropf. 


Ich habe eine ſichere Kur für Kropf oder dicken 
Hals (Boitre), iſt abfolut harmlos. Auch in Herz 
leiden, Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen- 
und Leberleiden, Sämorrhoiden, Geſchwüre, Aheuma- 
tiomus, Erzema, Frauenfranfheiten, Nervenleiden und 
I dieqtsfchwãche ſchreibe man um freien ärztlichen 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





Mennonitiſche Rundſchau 


morgens 2 Grad 
warm, auf Mittag ſchlug der Wind um 


17. Januar war es 


nach dem Norden und dann wurde es 
wieder fälter. In Liebe noch einen Gruß: 
S. Martens Porr. 
* * * * * 
Dallas, Oregon, den 18. Jan. 1923. 

Meine liebe Frau bedankt ſich hiermit 
aufs Herzlichſte bei allen den Rundſchau 
leſern, welche an ſie Beſtellungen ſchickten 
für trockene Kirſchen, Birnen und Aep— 
fel. Der liebe Gott hat ihrer Hände Ar 
beit dahin gejegnet, dal Sie drei Food 
Drafte nah Rußland ſchicken fonnte. Die 
Beitellungen für trocdene Rirfchen Fonnte 
ſie nicht alle ausfüllen, weil fie alle wa 
ren. Sie verjuchte noch, ob fie anderswo 
befommen fonnte, Es waren auch auf 2 
Plätzen zu befommen, aber die verlangten 
5 ımd 10 Cents fürs Pfund mehr, als 
fie ihre verfauft hatte. ES werden jehr 
viel Pflaumen in Oregon getrodnet, aber 
jehr wenig anderes Obſt. Miles wird 
eingemacht. 

Gegenwärtig haben wir den 
Oregonwinter. Im November beſuchte 
uns ſo ein kleiner Nordweſterner und 
brachte uns auf eine Woche 2 Zoll Schnee 
und 6 Grad Nr. Frost. Hu, Hu! wie war 
das doch jo ungemütlich! Wer hinaus ins 
Freie mußte, der frümmte feinen Rücken 
und hatten die Hände tief in den Taſchen 
und wenn fich zwei begegqneten, dann hör— 
te man: St is pretty cold, und ein jeder 
wünſchte ſich doch lieber Regen zu haben. 
Nun, es hat denn auch die legten 14 Ta 
ge unten im Willamet Tale aeregnet und 
in den Bergen geichneit. Mit emmal 
wurde der Schnee in den Bergen auch zu 
Waſſer und fam ins Tal bereingelaufen 
und füllte den WRillamet Fluß, daß er 
hoch über die Ufer aina, jo daß auch bei 
Salem viele Keller bob mit Waſſer ge 
füllt wurden. Much der Keller des Dia 
fonijjenbofpitals war mit Waſſer gefüllt, 
wie mir von Zeugen gelaqt wurde, 

Sm Uebrigen acht ja alles io feinen 
Lauf, auch bier in Dallas. Gin jeder in 
feinem Teil oder jeinem Beruf. Die Art 
der Solzfäller brinat die riefigen Bäu— 
me zur Strefe. Die arofen Hebemaidi- 
nen laden fie auf die Eifenbahncars und 
die bringen fie zur Mühle. Da wird jo 
et Baumitamm von 30 Fuß Länge ımd 
einem Durchmeifer on 5 Fuß in 12 Minu— 
ten in Bretter und Balfen gejichnitten. 
Mas iſt aus dem großen Baum geworden. 
der hunderte Nahre zum Wachten brauch: 
te ımd Stürmen und dem Wetter mi 
deritand? Nett wird er in verfleinerten 
Teilen nad verichtiednen Steffen der Müh 
le geleitet, wo er noch mehr verfleinert 
wird und durch die verjchtedenen Hobel— 
mafchinen geben muß, um als Seitenbret- 
ter, Floorbretter, Deefenbretter uſw. ver- 
wendet werden zu Fönnen. Ueberall ſte— 
ben Männer, ja,, auch Frauen da auf 
ihren ®Boiten. Ihre Mugen dürfen ſie 
nicht umber irren laſſen, die müſſen ſtets 
wachlam bei ihrer Arbeit fein. Alles 
geht in Halt und eins treibt das andere. 
Wenn ich dann zurückdenke nach Mleran 
dromwsf, wie es da auf dem Prieitang 


ichöniten 
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Hütet End vor Erfältungen. lm die— 
je Zeit, mehr als zu irgend einer ande- 
ren des Jahres, ijt für jederman die Ge 
fahr vorhanden, von einer Erfältung be- 
fallen zu werden; jelbjit der Stärfite und 
Geſundeſte kann über Nacht eine Beute 
derjelben werden. Die Bernadläjjigung 
einer Erfältung iſt oft von den jchlimm- 
ſten Folgen begleitet, und darum ijt jet 
die Warnung „SHütet Euch” gewiß am 
Platz. Im ganzen Reiche der Natur, und 
darum auch bei den Menjchen, find um 
diefe Zeit die LXebensfräfte am niedrig 
jten und jchwächiten, und deshalb Der 
menjchliche Körper den Wirfungen, welche 
eine Erfältung hervorrufen fönnen, mehr 
als jonjt ausgejegt. Die Erhöhung und 
Stärfung der Lebenskraft it darum der 
einzige Weg, um einer Erfältung zu wi 
derjtehen oder, wenn man jchon von einer 
ſolchen befallen it, fie jchnell zu übermwin 
den und deren üblen Folgen zu entgehen. 
Jahrelange Erfahrung unter allen mög- 
lichen Klima- und Lebensverhältnijjen hat 
gelehrt, daß für diejen Zweck faum etwas 
bejjer geeignet iſt als Forni’s Alpenfräu- 
ter. Die darin enthaltenen Kräuterfäfte 
regen die Tätigfeit der Nieren und Leber 
an, fördern die Verdauung, verbejiern die 
Blutzirfulation und reinigen das Syſtem 
gründlich) von den giftigen und verdorbe- 
nen Stoffen, die ſich während des Win— 
ter8 angejammelt haben und nur zu oft 
den fruchtbaren Boden für eine Erfältung 
bilden. Schütt euch gegen Erfältung 
und vermeidet deren Anjteefungsgefahr, 
indem ihr eine Zeitlang, abends und mor 
gens, regelmäßig eine Dojis Alpenkräu 
ter einnehmt und dadurch das Förperliche 
Syitem fejt und jtarf macht. Much bei 
eingetretener Erkältung erweijt jich dies 
Heilmittel als zuverläjlig; es befähigt 
dich, das Leiden jchnel zu überwinden 
und etwaige üble Folgen zu verhüten. 
Dieje befannte Familienmedizin wird 
nicht durch Apotheker verfauft, jondern 
von Xofalagenten geliefert direft aus dem 
Yaboratorium von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Wajhington Blvd., Ehi- 
cago, Ill. 








(Holzhof) ging, wie da von den Brett- 
jchneidern Holz geichnitten wurde! Ein 
Mann jtand oben auf dem Baumjtamm, 
der auf einem Gerüſt lag und der andere 
Mann jtand unten und zog die Säge. Wie 
lange ichnitten die an einem Baumjtamm! 
Doc war viel gejchnittenes Holz da auf 
Saharins Priejtang.. Wie mag es wohl 
jett da ausſehen? Oft fahre ich noch im 
Geiſt den Weg von Schömmwieje nach Neu- 
ichönmwieje, noch jeden Werjtpojten ſehe ich 
auf dem Postweg, und wenn ic) von Haus 
zu Haus gebe und ſchaue hinein — aber 
alles fremde Gefichter jehe ich, feine mehr 
in meinem Alter. Doc auf Schönmwie- 
je find noch ein paar, die ich gut gefannt, 
doch wie verändert haben fie ſich. Da iſt 
Seinrih W. Janzen, unjer geweſener 
Nachbar auf Neuſchönwieſe und Heinrich 
H. Bock. Da iſt Aelteſter Klaſſens Pe— 
ter und Johann, der jetzige Aelteſte. Die 





Agenten Berlangt. 


In jedem Dorf, im jeder Gemeinde, 
mödten wir einen regen zuverläfligen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 


Eelbft - Behandlungen anjtellen. Für na- 
here Auskunft und freien arztlichen Rat 
wende man Sich an 


Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, SU. 
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waren noch fleine Sungens, wie wir nad) 
Amerifa gingen. Mein Better B. P. 
Klaſſen und 3. 3. Siemens. Letzerer 
iſt noch nidt auf der Muswandererli 
fte, Noch eins, Freunde wollen haben, 
wir jollen ihnen raten, ob berfommen 
oder dableiben. Site wollen nicht ein hal 
bes Brot -fahren lajjen, nach einem gan 
zen greifen und ſchließlich alles verloren 
gehen lajjen. Wer noch nicht jeben kann, 
da Amerifa beinahe die ganze Welt mit 
Brot verjorgt, und dann noch zweifelt, ob 
er bier auch wird Brot haben, der jeil 
nur rubig bleiben, wo er iit. 
Peter Siemens. 
* * * * 

Steinbach, Man. den 20. Jan. 1923. 
Werte Rundſchau! 

Nach langem Schweigen und verſäum 
ter Pflicht, wofür ich um Geduld und 
Nachſicht bitte, ergreife ich die Feder, um 
dem Blatte mal wieder etwas mit auf die 
lange Reife zu geben. Es war bereits 
im vorigen Winter der Wunjch der nad 
gebliebenen Angehörigen des verjtorbenen 
Safob ©. riefen in unjerer Nachbar 
Ihaft, ich jollte mal bei Gelegenheit über 
den Borfall berichten, damit auch die vie 
len Freunde in weiter Ferne etwas Näbe 
re8 darüber erfahren. ch verſprach das 
auch zu tun. Da die Rundſchau auch in 
diefer Zeit mehr nad) Rußland acht, wo 
der Berjtorbene noch) mehrere Freunde 
hatte, jo fann es jebt noch etwas bezwek 
fen und die Freunde in Amerifa nehmen 
auch jett noch damit vorlieb. 

Der liebe Freund Jakob S. Frieſen iſt 
geboren in Südrußland im Dorf Marien 
thal. Er ftarb den 26, November 1921. 
Sm Jahre 1872, den 12. Februar, ver: 
ebelichte er jicy mit Margaretha Gies- 


Sichere Genejung durch das wunder 
für Sranfe - + wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
don 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 

Office und Nefidenz: 3808 Rroipect Ape.. 
8. € 


ze. ’ 
Letter Tramer 396 Gleveland, ©. 
Man hüte fich vor Falichungen und fal- 
fen Anpreifungen. 


Aiennenitifche Rundſchau 


brecht, einer Tochter von Witive Gerhard 
Giesbrecht, wenn ich recht bin zu der Zeit 
in Brangenau wohnhaft. 1874 zogen fie 
mit den andern Emigranten nad) Mani 
toba, Canada. (Wie befannt, fand jein 
Vater, Jakob Frieſen, bier bald am In 
fang jenen Tod in den Wellen des Red 
Nivers bei Winnipeg, als er mit Bredi 
ger Safob Barfman zujammen den Fluß 
freuzen wollte und der Sturm das Boot 


umfippte. Ste gingen alle beide unter 
und fonnten troß angejtrengtejter Ver 
ſuche nicht mehr gerettet werden.) Ihnen 


wurden 15 Kinder geboren, von welchen 
10 gejtorben jind. Er hinterließ jeine be 
trübte Gattin, welche leider ſchon über 
21% Monate franf zu Bette liegt und zu 
Zeiten recht jcehwer leiden mul, 2 Söhne 
und 3 Töchter, einen Bruder Johann ©. 
Frieſen, und 4 Schweitern, die ihn be 
trauern, aber doch getrojt jind, daß der 
Herr ihn angenommen bat. Am 24. Wo 
vember abends war er noch in der Ver 
ſammlung und gab zum Schluß noch das 
Lied an zum Singen: ort, fort, mein 
Herz, zum Simmel. Am 25. erfranf 
te er jo jehr, dal ein Arzt gerufen werden 
mußte, welcher aber nicht helfen Fonn- 
te. In der Nacht vom 25. auf den 26. 
gegen Mitternacht legte er Jich ins Bett 
und verichied im völligen Glauben an jei 
nen Grlöjer Sejus Chrijtus. Es war be- 
fonders jchwer für die Familie, ihren lie 
ben Bater jo unerwartet jcehnell abzugeben. 
Sem Alter war 71 Sabre, 14 Tage. Das 


Begräbnis war am 2. Dezember in Stein 
bad. Die Leichenrede hielt Rev. %. C. 


Fricke, von Michigan, welcher zur Zeit ge 
rade bier war und Rev. Safob T. Wie 
be. Text Jeſaias 38, 1. 

Es famen jett in diefer Zeit bier meh— 
rere Krankheiten vor, bejonders unter den 
Kindern. Der liebe Freund Safob Keh 
ler, Ebenfeld, bat Rranfheit halber über 
11 Wochen im Bett zubringen müjjen. Er 
bat nämlich einen alten Schaden, weswe 
gen er fich früher ſchon einmal einer jchwe 
ren Operation unterziehen mußte, — 
Auch Frau Heinrich Wieler ift noch immer 
auf der Krankenliſte. Schon jeit Jahren 
it jie nicht recht gejund gemwejen, fie darf 
auch jet noch nicht immer im Bett fein. — 
Die Frau des Lehrers Jakob G. Kornel- 
jen, eine geborene Sufie Neufeld (noch 
verwandt mit Hilfseditor Neufeld), muß— 
te jih vor Weihnachten auch einer Ope- 
ration unterziehen im St. Boniface Hojpi- 
tal, iſt jeßt aber jchon zu Haufe und auf 
dem Wege zur Bejjerung, wenn jie auch 
noc etwas ſchwach fühlt. 

Die Mühle in Steinbach mahlt jett auch 
für die Rußländer, welche in Not find. 
Der Weizen dazu wurde von Farmern und 
andern wohlwollenden Freunden zuſam— 
men gebradt. Es joll joviel zujammen 
gefommen jein, daß über 57000 Bund 
Mehl davon gemahlen werden fann. Dies 
iſt die Mühle, die BP. T. Barkman Sons 
im vorigen Winter von den Altfoloniern 
fauften, die nad) Merico gingen, näm- 
lich von Rofengart. Das war ein großes 


Unternehmen, die dort abzubrechen und 
bier wieder aufzubauen. 








7. Februar 


Kenn brudleidend pro: 
bieren Sie dies frei. 


Wenden Sie es an bei 


irgend einem Brud, 
alt oder neu, groß oder Fein und 
Sie find auf dem Wege, der ſchon 
Taujende überzengt bat. 


Frei verjandt, dies zu beweifen. 


Jeder Bruchleidende, Mann, rau oder Kind, fol, 
te fofort an W. ©. Nice, 93 B, Main St., Adams 
N. D. Tchreiben wegen einer freien Probe feine 
wunderbaren anreizenden Applifation. Tun Gie de 
auf den Bruch und die Muskeln werden anfangen, 
fich zu Straffen, fie werden anfangen, fih fo zufam: 
men zu binden, dab die Oeffnung don felbit fchlick 
und Die Nötigfeit, eine Binde, ein Bruchband oder 
eine amdere_ Applifation anzumenden, iſt befeitig. 
Serfüumen Sie nicht, um dieſe freie Probe au fchrei, 
ten. Selbſt wenn Ihr Bruch Sie micht  beläftigt 
warum follten Sie Ihr Leben lang eine Binde tra 


gen? WBarım fick mit Unnötigem berumtragen? 
Warum die Gefahr Iaufen, fihb Brand und äbnlide 
Uebel zuzuziehen durch einen Fleinen umnfchuldigen 
Bruch, denn gerade folde Haben fhon Tauſende auf 
den Operationstiſch gebradt. Viele Männer um 
Frauen feßen ſich tänlih diefer "Gefabr aus, mur 
weil ihr Bruch ihnen feine Schmerzen bereitet um 

in ihrer Befhäftiaung nicht bindert. Schreibn 
Sie fofort Wegen diefer freien Probe, denn es fi 
wirklich ein vorzügliches Mittel und bat beigetta 


die zwei Männerfäu 
untenstehenden Kor— 
Sie es fofort, 


gen zur Heilung von Brücden, 
jte arob waren. Benuben Gie 
von und fchreiben und berjuchen 


ö—XXXXVYXXXLEBBPBPBGBX 


Frei für Bruch 
W. S. Rice, Inc. 


93B Main St., Adams, N. V. 


3 

7 Senden Sie mir abfolut frei eine 
3 Probebehandlung Ibrer anveizenden 
Re Applikation für Bruch. 
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Prediger Klaas R. Frieſen fuhr nach 
Oregon zum Begräbnis ſeines Bruders 
Abram R. Frieſen. Mit Gruß: 

Heinrich Kornelſen. 
* * > * * 


Kleider nach Rußland. 
* * * 
Die allgemeine Auswärtige Miſſions— 
geſellſchaft der nördlichen Baptiſten, in 
Verbindung mit der Frauen-Gejellichaft, 
bat wieder eine Schiffsladung Kleider 
nad Rußland geſandt. In Furzer Zeit, 
nachdem der Ausruf ergangen, fam fe 
viel Zeug, leidungsitücde, Schuhe, Ser 
fe und anders zufammen, da es 11% 
große Pakete gab, die im Dezember mit 
dem Schiff „Manitowoe“ nad) Odeſſa, in 
Südrußland, abgefandt werden Fonnten. 
Sogar von Sid-Californien wurden adt 
Tonnen Waren im Werte von $12,000 ge 
ſandt. Dieſe wurden von einer Schiffsge 
jelliehaft umfonst auf dem Wege durch den 
PBanama-Ranal nad New NMorf befördert. 
Die Bedürftigen in Rußland werden diele 
Gaben der amerifanifchen Baptiſten gewiß 
mit freudiger Danfbarfeit empfangen. 
Manche unferer deutjchen Gemeinden ha 
ben fich auch beteiligt an diefer Sendung. 
— Gendbote. 
* * * * * 

Noch eine arme Witwe bittet um Aus— 
kunft von ihrem Bruder Joh. Seibel, ſie 
heißt Juſtina Seibel geb. Müllenrod und 
hat 25 Jahre in Gulaipola gewohnt, 
doch jetzt iſt ſie in Halbſtadt, Molotſchna. 
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Jaalahn. 


(Fortſetzung.) 
Wir ſtanden auf. „Im Namen 


Jeſu 
Ehriſti!“ Sachte, behutſam nahmen wir 
die Leiche in unſere Arme, der mitge— 
kommene Miſſionar und ich, und trugen 
ſie langſam hinaus. Dallediene und 
Frau Gabriele folgten. Draußen ange— 
langt, legten wir die Leiche auf die über 
den offenen Sarg gebreitete Dede. Sanft 
fanf der Tote in das für ibn bereitete 
Bett hinein. Die alte Mutter brachte die 
Matten und Sporen und legte jie neben 
ihn; wir jchlugen die Dede von beiden 
Seiten über unferm Freunde zujammen 
und ſchloſſen den Sara. Diejen hoben 
wir alsdann auf Sorjillies Wagen und 
legten die großen Blumenfträuße darauf 
und durum, wie der Sara jo hübſch da 
mit angefommen war. Es jah aus, als 


hätten wir eime Ladung Blumen; von 
dem Sarg war nichts zu jehen. Hinten 


am Wagen waren zwei gejattelte Pferd: 
angebunden. Es waren Die beiden 
Tiere, auf denen ‚Sorjillja und Dalledie- 
ne zur Trauung nad der Agentur ge— 
ritten maren. Dallediene lölte das mei- 
be Pferd ımd beitieg es; das ſchwarze 
fie fie am Wagen befejtigt, es follte jei 
nem Herrn zur Grabjtätte folgen. Wir 
Miſſionare beitiegen gleichfalls unſere 
Pferde. und alle Indianer folgten un 
ſerm Beifpiel. Meiftens zwei, zumeilen 
auch drei Perſonen jahen auf einem Tier. 
Es war ein großes reitendes Volk, das 
fich jett in Bewegung jeßen wollte, an 
drei- bis vierhundert Pferde. 

Fran Gabriele und ihr Gatte hatten 
euch ihre Pferde geholt und famen zu- 
ſammen an. Sie aber lieh ihn und ritt 
an Dalledienes Seite, Er gejellte ſich zu 
mir. Noch zögerte man mit dem Yur- 
bruch. Alles blickte nach Sorjilljas Hüt 
ie, wie die alte Mutter damit bejchäftigt 
war, Neifig um die verlajiene Wohnijtät- 
te des Entichlafenen zu häufen. Bevor 
tic aber dasſelbe in Brand ſteckte, kroch 
fie noch einmal in die Hütte, Als sie 
wieder herauskam, hatte fie ein Bündel 
in der Hand, 

Das hatte ich doch ſchon einmal geie- 
ben. Sch jann nad. Na, das war es; 
es war das Bündel, das Jorjilljas Schul— 
kleider barg. Die alte, treue Mutterſee— 


le hatte den Auftrag nicht vergeſſen, den ' 


ihr der Enkel einjt gegeben. Es ſollte 
nichts mitverbrennen, das nicht ihm ge- 
hörte, jo war es fein Wille gewefen, und 
jo fordert es auch guter Indianerfinn. 
Sie Tegte das Bündel bei dem Pferde 
nieder, anf dem ſie ſelbſt zu reiten gedach— 
fe, aing dann und bracdte einige Feuer- 
brände. Die warf fie an verichiedenen 
Steffen in das aufgehäufte Neifig. Nod) 
landen ale Indianer und ſahen ſchwei— 
gend den Vorgängen zu, und erjt als die 
Flammen hell aufloderten, fette der Zug 
lich in Bewegung. 

Der Miiftonar neben mir murmelte et- 
was von Heidentum und teuflifchem Aber- 
glauben und ſchien fehr wenig erbaut von 





Mennonitiſche Rundſchau 


dieſer Zugabe zu einer chriſtlichen Beerdi— 
gung. Zum Glück ſprach er in deutſcher 
Sprache, denn es waren Engliſch verſtehen— 
de Indianer in unſerer nächſten Nähe. Ich 
ſagte ihm: „Laß ſie doch; ich begreife nicht, 
wie man dieſer Sitte entgegenarbeiten 
kann. Ich ermuntere ſie dazu, ſie feſtzuhal— 
ten. Es iſt das einzig Richtige, was ſie 
tun können bei der Art ihrer Wohnſtätten 
und Lebensweiſe; es iſt, wo Schwindſucht 
die allgemeine Volkskrankheit iſt, gerade— 
zu notwendig. Der weiſe Medizinmann, 
der zuerſt ſolches Verbrennen angeordnet, 
hat das ſicherlich aus geſundheitlichen 
Rückſichten getan, dies aber dem Volke 
verſchwiegen, weil er fein Gehör dafür 
gefunden hätte, und um die Leute dazu 
zu bringen, da$ Verbrennen des Haufes 
und Eigentums als eine offenbarte For- 
derung des Großen Geiſtes verfündigt. 
Diefe Sitte muß bleiben, jolange Die 
Indianer in ihrer alten Mrt weiterleben; 
nur den damit verbundenen religiöjen 
Wahn müſſen wir zeritören, indem wir 
den Leuten das Fundtun, was der Medi- 
zinmann ihnen verjchiwieg.” 

„Du magjt recht haben,“ meinte der 
Miffionar. ‚Sa, du haft recht. Bon der 
Seite hatte ich die Sache bisher noch gar 
nicht angejehen.“ 

Als er anfing zu iprechen, erjchraf ich 
iiber mein Tun, daß ich, hinter Sorjilljas 
Leiche dahinreitend, mich zu jo langer Re- 
de hatte hinreißen laſſen, die gar nicht zur 
Sache gehörte; meine Gedanfen follten 
fih ja mit der Leiche bejchäftigen. Mber 
eigentlich gehörte es doch dazu. Ich durf- 
te und wollte es nicht dulden, daß auch 
der geringite Mafel darauf fiel, wie Jor— 
jillia Haſchkuhwahl geitorben und begra- 
ben war. 

„Ob die alte heidniihe Mutter mohl 
nachkommt?“ fragte der Mijlionar nad 
einer Weile. 

„Gewiß,“ entgegnete ich, „da drüben 
reitet fie ja fchon, das gelbe Pferd mit 
den zwei alten Frauen darauf; die hinte— 
re, das iſt fie, die, die unverwandt hier 
herüberjchaut.“ 

Das war fein meordneter Leichenzug, 
wie er durch die Straßen der zivililierten 
Melt ſich bewegt, und do, er war viel, 
viel jchöner. Wir waren jet in die 
Schlucht eingebogen, in der ih am Mor- 
gen durch einige Indianer das Grab für 
unferen Freund hatte graben lajjen. Die 
jelben Männer fuhren jett den Leichen- 
wagen und trugen, al3 die Bodenforma- 
tion fein Fahren mehr erlaubte, den Sarg 
zu feinem Bejtimmungsort. 

Das mitfahrende Volk ritt teil in der 
Schlucht, teils über die Bergabhänge zur 
Rechten und Linken zeritreut neben uns 
ber. So langten wir am Grabe und zu- 
gleih am Ende der Schlucht an, die bier 
durch vorliegende Höhen abgeſchloſſen 
war. Etwa fünfzig Schritt von der 
Schlucht aus, an diefer aufwärts, war das 
Grab gegraben. Die Männer mit dem 
Sarg jtiegen allein hinauf, und nachdem 
fie denfelben in die Grube hinabgelaiien, 
die letztere zugeihaufelt und die Stätte 
mit Sträudern und Steinen bededt hat- 





ten, auf die dann all die vielen Blumen 
gelegt wurden, famen fie wieder herab, 
und ich ritt hinauf, von Nauogo gefolgt, 
der al3 Dolmetjcher dienen jollte. Dies 
war das Zeichen für die Miffionare und 
Lehrer, die es übernommen hatten, die 
jangesfundigen Indianer um fich zu jcha- 
ren, mit einem Xiede zu beginnen. „Se: 
ſus, Liebjter meiner Seele...“ Flang 
es hell und klar durch die große Stille. 

Als fie geendet, begann id) meine Re— 
de. Wir waren auf unjern Pferden figen 
geblieben, wie alle Anwejenden im Sattel 
blieben, und ich redete vom Rücken meines 
Tieres herab. Sch ichlug meine Bibel auf 
und las mit erhobener Stimme: „Alſo 
jpricht der Herr: Sch lebe und ihr follt 
auch leben.“ 

Als Nauogo die Worte in die Sprache 
feines Volkes übertrug, da war mir’3, 
als hebe rings um mich in den Lüſten ein 
leiſes Glocdenläuten an. Es wurde lauter 
immer lauter. Das feine Märden fam 
mir in den Sinn von Engeln, die alle 
Sahre am Todestage des Serrn die Glof- 
fen aus dem alten deutichen Münjterturm 
fortholen und am Nuferjtehungsfefte, 
wenn die Sonne aufgeht, wiederbringen. 

sn das Glockenläuten um mich mifchte 
fih ein wehevolles Raufchen, wie e8 die 
Engel jchaffen, wenn fie mit ihren Fitti- 
chen die Lüfte jchlagen. Eine Stimmung 
fam iiber mich, wie fie uns in hohen, fei- 
erlichen Freudenstunden überfommt, em 
Haud von dem, was die drei Nünger auf 
Tabor3 Höhe empfanden, und alles Weh 
und aller Schmerz waren wie hinmwegge- 
weht aus meinem Innern; die LReichenre- 
de Sorjilljad wurde zu einem jauchzenden 
Dfterballeluja. 

„Halleluja, Amen.” 

Totenitille ringsumber. Die Augen 
det Zuhörer wenden fih von mir ab und 
zu Dallediene, die mit tief gebeugtem 
Haupt regungslos in ihrem Sattel fikt. 
Auch meine Blicke ſuchen die junge Wit- 
we, und wenn die anderen Leute dasſel— 
be Gefühl hatten wie ich, fo war es da3, 
daß noch nicht alles vorbei ſei, dal noch 
etwas kommen müſſe, etwas Befonderes, 
ein Schluß oder ſonſt etwas. 

Und es kam. 

Ob Dallediene die auf ihr ruhenden 
Blicke der Leute fühlte? Es kam Leben 
in ihre Geſtalt, ſie hob den Kopf, reckte 
ſich, verſetzte ihrem Pferde einen Schlag 
mit der Peitſche, und mit ein paar Sät— 
zen ſprengte ſie den Hügel hinan und 
hielt mir gegenüber an der anderen Sei- 
te des Grabes. Das Grab aber war fei- 
ne Sceidewand zwiſchen ihr und mir, 
wenn ed auch äußerlich fo ausfah; der 
Tote, der jett da unten ruhte, verband 
uns für immer. Als mollte fie das an- 
deuten, redte fie ihre Hand über das 
Grab; zubor aber flog ihr Blick über die 
Reihen der Indianer. Ihre Augen jchie- 
nen zu rufen: Schaut hierher hört auf 
das, was ich zu jagen habe! 

(Fortfegung folgt.) 


Denn bei Dir iſt die Quelle des Ieben 
digen Waffers, und in Deinem Licht je- 
hen wir das Licht. Pfalm 36,10. 
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Milliaen Sie in keine Ope⸗ 
ration— che Sie unjere leich- 
te und vernünftiae Behand⸗ 
lung verjucht haben. 


Einerlei, wie ſchlimm Ihr Fall it, oder 
wie alt er iſt. Die alten, hartnädigen 
Fälle, die als unheilbar angenommen wer- 
den, find gerade die, von denen wir am 
liebften Mitteilung 
fönnen faft immer darauf zählen, dal die- 
je Leute, nachdem dieje Behandlung fie 
geheilt hat, unjere beiten Freunde und 
Fürſprecher werden. 

Es macht auch Feinen Unterjchied, wo 
Sie wohnen oder was Ihre Beſchäftigung 
iit, wir find jo nahe bei Ihnen, wie Ihr 
Bojtfajten ift und wenn Sie an Hämorr— 
beiden leiden, wird diefe Methode Ihnen 
ſchnelle Hilfe geben und in furzer Zeit ha 
ben Sie fich den Reihen der Taujende an 
geichloffen, die uns jchreiben, daß fie ftch 
dauernd geheilt fühlen. £ 

Wir möchten Ihnen zu veritehen geben, 
daB die Page-Methode von allen andern 
verichieden it und dab es das zuverläſſig— 
fte und ſicherſte Heilmittel it, für die 
HSeimbehandlung von Hämorrhoiden. Sen- 
ven Sie den Koupon jebt, während Sie 
daran denfen und dieje Offerte vor Ihnen 
iſt. 

Laſſen Sie ſich von niemand überreden, 
in eine Operation zu willigen, ehe Sie 
nicht wenigſtens dieſe innere Methode ver— 
ſucht haben und ihr eine Gelegenheit gege— 
ben, Sie zu heilen. Einige Tage Verzö— 
gerung werden Ihren Fall für den Arzt 
nicht ſchwieriger machen und Sie brauchen 
ihn vielleicht überhaupt nicht. 


vorragende und blutende 
Hämorrhoiden. 


Page, Marfbal, Mic. 

Werter Herr:— Ich bin frob, fangen zu können, 
daß Ihre Medizin mir aebolfen und das Ickte Pa- 
fet mich aebeilt bat. Ach bin feit zwei Monalen 
obne Medizin und babe jeitber viele barte Arbeit 
getan. Es iſt eine grofartige Medizin. Als ich 
die erite Behandlung beitellte,. war es mir unmög- 
ih, auf meinen Füßen zu fein, ih litt fchredlic. 
&3 waren die -borrauenden und blutenden Hämorr— 
boiden zufammen. Des Nachts fonnte ich nit ru— 
ben und ich hatte mich zu einer Operation entfchloj- 
fen; ta las ih von diefer Medizin und machte 
einen Verſuch. Sie hat mich don vielen Leiden ac 
rettet und viele Dollar geſpart. Ih kann nicht 
genug. fagen, die. Page Hämorrhoiden Methode au 
preifen.. Ih ‚bin feob, & da eine Medizin für 
Hämorrhoiden ift, denn ih balte nicht viel bon den 
Operationen. NT befinde mih fehr au: und Bin 


Öntte beides, 


Mr. EM. 


haben — denn mir. 


Aenneonitifhe Rundſchau 


Warum verſuchen, Hämorrhoiden 
von außen zu behandeln 


Sie fünnen unmöglid Das wirkliche Nebel erreichen mit Salben, Dilatoren und 
anderen lokalen Behandlungen-e lindern vielleicht für den Augenblick, 
aber fie fünnen niemals heilen, was fie niemals erreichen können. 


7. Yebruar 19237 


dede Behauptung, die wir machen, können wir beweiſen 

Da ift nur ein vernünftiger, zuverläffiger und ficherer Weg, Hämorrhoiden zu 
behandeln und ihr jedesmaliges Zurücdfommen in einigen Wochen zu verhüten, um 
Sie wieder zu beläjtigen und Ihnen Schmerzen zu bereiten. Diefer Weg ift, fie mil 


Page's innerlicher Behandlung dauernd zu heilen. 


Obwohl die Rage-Behandlung 


beides enthält, eine Salbe und einen Regulierer des Stuhlganges, jagen wir Ihnen 
offen und aufrichtig in unjeren Anweifungen, daß diejfe Ihnen nur zeitweilige Er 
leichterung gibt — aber der dauernde Erfolg fommt von der Page Hämorrhoiden 


Tablette. 


Vergnügen eine oder zwei eſſen nad) den Mahlzeiten. 


Dies iſt eine jehr angenehm jchmedende Tablette und Sie 


werden mil 
Dieſes Syitem für die Her 


fung von Hämorrhoiden wird verfauft feit über einem PBierteljahrhundert und il 
beitätigt in Taujenden von Briefen, die die Heilung von Fällen berichten, fir die 
anjcheinend feine Hoffnung auf Linderung war: 





Efien Sie nur diefe wohlfchmedende Tablette. 


frob, Ihre großartige Medizin Tennen gelernt zu 
baben. Werde fie jederzeit empfeblen. 
Ihre ergebene 
Mrs. Nina Poungblood. 
Sparta, Mid. 


Ein alter Fall. 


E. NR. Page, Marfiball, Mid. 

Werter Herr:— Mrd. Vincent fann Ihnen nicht 
genug danken, denn Sie haben die rechte Medizin 
Hämorrhoiden zu furieren. Miss. Pincent Hatte 
fiir 40 Sabre blutende Hämorrbotden. Ich bin frob, 
dab mir JIhre Anzeige faben und die Medizin 
beitellten, denn es ift eine fidere Kur, wenn es 
eiren Fall mie den meiner Frau furiert. 

Achtungsvoll: . 8. Bincent. 
1149 Drafe &., Madifon, Wis, 


Bor 183, 


Laſſen Cie uns Ihnen ein Probepafet 
abjolut frei zufenden. 


Senden Sie nur Ihre Adreſſe und Ihren 
Namen auf dem Koupon. 


Diefe Methode, Hämorrhoiden zu behandeln 
von innen, anjtatt von außen, ijt feine new 
dee oder etwas, das nicht gründlich auspres 
biert iſt. Wir geben unten einen Brief, von 
einem Patienten erhalten, der 25 Jahre an 
Hämorrhoiden litt, ehe er unjere Behande 
lungsmethode verfuchte. 


Etwas Grofartiges. 


E. R. Page Co., Mar’ball, Mic. 

Werte Herren:— Ah erbielt Ihre Probe der 
Hämorrboiden Medizin und mar febr zufrieden de— 
mit. Da mein Bruder bon Ihrer Medizin bati& 
fieß er mich diefelbe gebrauden, fo brauchte id 
feine au beſtellen. Ihre Medizin bat mich bon 
Hömorrboiden gebeilt. Es ift mwirflih etwas 
artiges. Ah danrfe Ahnen auch 
Ihre Medizin balf mir und ich will 
wirflih großartige Medizin empfehlen. 

Ihre ergebene: Louife Bifbfe 


Lakefield, Minn. 


Blutende Hämorrhoiden für 6 Jahre. 
Hämorrhoiden - Tabletten find wirklich 
aroßartin. Ich litt bin und wieder ar blutenden 
Hämorrhoiden für 6 Sabre, Fonnte nichts befome 
men, fie zu heilen, bis ich Ihre Anzeige im Tage 
platt Tas. Die Probe muß mich aebeitt baben — 
ih babe feitber nit mehr daran gelitten.” 

Ihre ergehene Mrd. M. 3. Manbed. 
R 


2, Bor 96, 
San PBernardino, Calif. 


Ihre 


V — ee ee u in 
Koupon für freies Probe⸗Paket. 


E. R. Page Co., 


427 C., Page Bldg., Marshall, Mich. 
Bitte jenden Sie mir Fojtenlos und ohne Verpflichtungen meinerjeits ein 
Probe-Paket Ihrer Kombinations-Behandlung für Hämorrhoiden. $ 


Name 
Adreſſe 





